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Glotter Gewoltokt
., In einer umfangreichen Publikation hat
i; das amerikanischá State-Department kůrz_
&1";-''r lich die auf die Konferenf von Potsdam

(17.7. bis 2.8.-s45) bezůglichen Geheim-' akten veróÍfentlicht. Unter dem Titel
;,Potsdam 1945" legt der Druffel-Verlag
(Leorri vor Můnďten) nunmehr die erste
deutsďre Ubersetzung der dreizehn Sit-
zungsprotokolle sowie einen einleitenden
kritisďren Beriďtt ůber die Vorgeschiďtte
und die Begleitumstánde dieser histori-
schen Konferenz vor (430 Seiten, Karten-
skizzen und Bildtafeln, 19,80 DM). Dieser
auf die amerikanisďren Dokumente Ee-
stůtzten Darstellung entnehmen wir den
folgenden Abschnitt:

Kaum hatte Prásident Truman Mitte
Juni den bevorstehenden Růckzug der
amerikanischen Truppen aus den Ráumen
Schwerin-Magdeburg-Halle-Leipzi g-Karls-
bad-Pilsen angekúndigt (Die Truppenbe-
wegung erfolgte am 1. und 2.Juli 1945),
als der tsďreďrische Ministerprásident
Fierlinger nach Moskau bestellt wurde

. und dort am 29. Juni eÍnen Vertrag mit-'- der Sowjetunion unterzeichnen muBte,
durch den die bisher dem tsctreďroslowa-
kischen staatsgebiet zugehórige Karpa-
tho-Ukraine - immerhin ein Land von
!2 600 Quadratkilometern mit 900 000 Ein-
wohnern - an SowjetruBland abgetreten
wurde. Molotow feierte dieses Ereignis
mit einer Erklárung, in der er sagte,
dieses Land sei nunmehr nach tausend-
jáhriger Trennung mit dem Vaterland
wieder vereinigt.

Obwohl es in der KarPatho-Ukraine
keine Tschechen, sondern auBer Ukrai-

.:'''nern nur noďl eine ungarisďre Minderheit
gab, bot Stalin der Prager Regierung als
Gegenleistung das gleÍctte an wie den
Polen: sie sollten die Deutschen vertrei-
ben. Bereits am 3. Julí' 1945, vier Tage
naďt der Unterzeichnung des tsďrechisch-- iussisďren Vertrages und drei Tage naďl
dem Abzug der amerikanisctren Truppen
aus den sudetendeutsďren Gebieten, er-
hielt der US-Gescháftstráger ín Prag eine
offizielle Note, in der mitgeteilt wurde,
die tschechische Regierung beabsichtige,
demnáďrst zweieinhalb Millionen Deut-' sche und etwa 400 000 Ungarn auszusie-
deln. Hinsiďrtlich der Ungarn sei ein
Bevólkerungstausďr vorgesehen, da in
Ungarn 345 000 Slowaken lebten. Sowohl
die tsďrechische wie die slowakische Na_
tion seien iibereinstimmend der Ansicht,
der vorgesehene Bevólkerungstransfer be-
deute eine dríngende Notwendigkeit fůr
die Zukunft des tschechoslowakisďten
Staates und fůr die Aufrechterhaltung des
Friedens in .Mitteleuropa.

Die Tscheďren wuBten, wie leicht die
Amerikaner durch Fórmliďlkeiten beru-
higt:werden konnten - so durften sie in
kurzer Frist einen bedeutenden diploma-
tisďren Erfolg buchen. Bereits am 13' Juli
1945 - also vier Tage vor Beginn der
Potsdamer Konferenz - wurde aus \Ma-

kisďren Jugend". Da ist zunádrst
,, C h e b ". Dort hat, wie der Reporter
kundtut, vor dem Kriege die deutsdre
Bevólkerung ihre tscheďrischen Mítbtirger
terrorisiert. ,,Heute lebt man hier weit
besser. Es herrsďrt Ruhe und Zufrieden-
heit. . . Junge Mensďren kónnen naďr der
Arbeit ins Kino oder ins Theater gehen".

Das ist zweifellos eine unwahrschein-
liche Errungensďraft gegen frůher. Aber
es kommt noďr besser:

,,Ich fuhr mit dem Auto (man denke,
mit dem Auto!!) von Cheb naďl dem zau-
berhaften Bad Františkovy Láz-
n ě. Helle, leuďltende Kurháuseř und Ho-
tels, die vor Sauberkeit blitzen. , . Ver-
schwenderisďr kamen mir die jungen
Menschen vor, die ,,Eingeborene" \fiaren
und diese Scbónheit und das angenehme
Milieu als Selbstverstándliďkeit aufnah-
men. . ,"

Dann fuhr der begeisterte Minnesánger
weiter naďr P le s n á' (Das ist FleiBen.)
Dort plauderte er mit Fabrikarbeiterin-
nen der staatlichen Tosta-Werke' Aď''
wie sind sie zufrieden! Auch sie kónnen
ins Kino gehen. Und dann díe Gescháfte|
,'Zwei Fleischereien, ein Schuhgesdráft'
es kónnte eine gróBere Auswahl haben
(so steht es wirkliďl in einer fliiďrtigen
Wahrheitsanwandlung dort zu lesen, die
Sďtriftleitung), eine Drogerie und noch
weitele. Das ist fíir 1800 Einwohner reďrt
viel .'.."

Niút genug mit P]esná. Der tolle Auto-
jůngling kam naďr Aš. ',Vergeblich bemů-
he ich miů' mir vorzustellen, wie es in
Aš aussah, als faschistische ordner in
weiBen Strúmpfen ůber sein PÍlaster tram-
pelten! {Die Armen, sie hatten also keine
Schuhe. Die Schriftleitung.) ,,Hie und da
demolierien sie unter dem Sďrutz der
Finsternis ein tsc{redtisdres GeschiiÍt. ..
Vergebens suďrte ich mir diese Vergan-
genheit dieses heute ruhigen, ordentli-
chen Stádtchensl wo.reges Leben herrscht,
vorzustellen. Die Jugend steht híer im
Vordergrund. 23 Jahre alt ist der Direktor
der Stádtisďten Volksbticherei, der vor
kurzem mit seiner Frau aus Prag kam. Sie
arbeitet im Volksbildungshaus. Ebenso
alt ist auch der Sekretár des stádtischen
Nationalausschusses, ein Jahr álter der
Leiter des Referates fůr. Sďrulwesen und
Kultur, Binar . . . Kurz und gut, es ist eine
rege Stadt, wie jede andere im Inneren
des Landes. Die Menschen in Aš leben
fróhlich, voller Pláne, wie sie ihre Stadt
ausbauen, erweitern werden. Aber trotz-
dem vergessen sie nicht, daB sie einige
Kilometer gntfernt von einer Grenze
wohnen, hinter der bis heute noch Men-
sďren leben, die aus der Vergangenheit
keine Lehren gezogen haben, die Re-
vanche predigen und mit den Sábe]n
Íasseln."

,,Es ist olles voller Leben . . ."
Eine Liigenreportage tiber uqsere Heimal

Fůr das leiďrtgláubige Ausland be-
stimmt ist die Monatszeitschrift ,,T s c h e-
choslowakische Jugend". Sie
wird in deutsďler Spraďle herausgegeben
vom Zentralkomitee des Tschechoslowaki-
sdren Jugendverbandes in Prag und von
dort aus vor allem an deutsďre Jugend_
verbánde aller Schattierungen versandt.
In dem Blatt steht wirklíďr gesďrrieben
,,tsďreďroslowakisďie Jugend" und nidrt
etwa,,čechoslovakisďre". Dieser Gimpel-
fang enthůllt sich in seiner Zielsetzung
erst, wenn man dann die Texte liest. Da
gibt es kein Eger, kein Asch, kein Fran-
zensbad mehr, wie es doďr logisďr Úáre,
wenn man sďron im Titel die deutsďle
Schreibweise vorsďriebt.

Dem Geflunker, das die Zeitsďrrift von
der ersten bis zur letzten Seite enthált -uns liegt die letzte Nummer des Jahr-
gangs 1962 vor -r setzt eine Reportage
;Wie ůberall bei uns"dieKrone
áuf. Angeblich wurde sie ausgelóst durďr
folgencle Zusďrrift eines angeblichen Horst
G. in Bonn an das Blatt:

,,Es leben bei uns viele Mensďren,
die auf Grund des Potsdamer Abkom-
mens nach dem Kriege aus der Tsďre-
choslowakei ausgesiedlt worden
sind. Heute behaupten sie, daB das
bóhmische Grenzgebiet, naďrdem sie
es verlassen haben, menschenleer ist,
daB es verwahrlost, daB das Leben in
den ortsďraften und Stádten' wo sie
frůher gewohnt haben, veródet' Iďr
módrte gerne wissen, wie es heute
wirklích im bóhmischen Grenzgebiet
aussieht."

Nun, der gute Horst G. (ob er Gimpel
heiBt?) erhielt eine drei Seiten lange, be-
bilderte Antwort in der "Tschechoslowa-

shington offiziell naďr Prag mitgeteilt, die
amerikanische Regierung sei befriedigt,
daB die tschechische Regierung einen Plan
fůr den organisierten Transfer der Min-
derheitsbevólkerung vorbereite.

Das war alles, was die Regierung der
Vereinigten Staaten von Nordamerika
zu der von Stalin gewůnschten Austrei-
bung von tatsáchliďt ůber drei Millionen
Deutschen aus ihrer seit mehr als tau-
send Jahren angestammten Heimat im
bóhmischen Raum zu bemerken hatte. Auf
der Potsdamer Konferenz wurde von der
Vertreibung der Sudetendeutschen nur
ganz kurz gesproďren; man war siich
einig, sie zu bestátigen. ..

Nach allen diesen Vorgángen war noch
nicht ein Jahr vergangen, als Prásident
Truman am 5. Januar 1946 an seinen
AuBenminíster Byrnes die Sátze schrieb:

,,In Potsdam sahen wir uns fertigen
Tatsaďren gégenůber . ' .' Es war ein glat-
ter Gewaltakt."
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.  Glımer Gewalrukı
In einer umfangreichen Publikation hat

das amerikanische State-Department kürz-
lich die auf die Konferenz von Potsdam
[17.7.. bis 2.8.'-945) bezüglichen Geheim-
akten veröffentlicht. Unter dem Titel
„Potsdam 1945" legt der Druffel-Verlag
(Leoni vor München) nunmehr die erste
deutsche: Übersetzung der dreizehn Sit-
zungsprotokolle sowie einen einleitenden
kritischen Bericht über die Vorgeschichte
und die Begleitumstände dieser histori-
schen Konferenz vor (430 Seiten, Karten-_
skizzen und Bildtafeln, 19,80 DM). Dieser
auf die amerikanischen Dokumente ge-
stützten Darstellung entnehmen wir den
folgenden Abschnitt:

Kaum hatte Präsident Truman Mitte
Juni den bevorstehenden Rückzug der
amerikanischen Truppen aus den Räumen
Schwerin-Magde-burg-Halle-Leipzi'g-Karls-
bad-Pilsen angekündigt (Die Truppenbe-
wegung erfolgte am 1. und 2. Juli 1945),
als der tschediische Ministerpräsident
Fierlinger nach Moskau .bestellt wurde
und dort am 29.Juni einen Vertrag mit
der Sowjetunion unterzeichnen mußte,
durch den die bisher dem tschechoslowa-
kischen Staatsgebiet zugehörige Karpa-
tho-Ukraine -- immerhin ein Land von
12 600 Quadratkilometern mit 900 000 Ein-
wohnern - an Sowjetrußland abgetreten
wurde. Molotow feierte dieses Ereignis
mit. einer Erklärung, in der er sagte,
'dieses Land sei 'nunmehr nach tausend-
jähriger Trennung mit dem Vaterland
wieder vereinigt.

Obwohl es in der Karpatho-Ukraine
keine Tschechen, sondern außer Ukrai-
“nern nur noch eine ungarisdıe Minderheit
gab, bot Stalin der Prager Regierung als
Gegenleistung das gleiche an wie den
Polen: sie sollten die Deutschen vertrei-
ben. Bereits am 3. Juli' 1945, vier Tage
nach der Unterzeichnung des tschechisch-
russisdıen Vertrages und drei Tage nach
dem Abzug der amerikanischen Truppen
aus den sudetendeutschen Gebieten, 'er-
hielt der US-Geschäftsträger in Prag eine
offizielle Note, in der mitgeteilt wurde,
die tschechische Regierung beabsichtige,
dernnädıst zweieinhalb Millionen Deut-
sche .und etwa 400 000 Ungarn auszusie-
deln. Hinsichtlich der Ungarn sei ein
Bevölkerungstausch vorgesehen, da in
Ungarn 345 000 Slowaken lebten. Sowohl
die tschechische wie die slowakische Na-
tion seien übereinstimmend der Ansicht,

'der vorgesehene Bevölkerungstransfer be-
deute eine dringende Notwendigkeit für
die 'Zukunft des -tschechoslowakischen
Staates und für die Aufrechterhaltung des
Friedens in 'Mitteleuropa

Die Tschechen wußten, wie leicht' die
'Amerikaner durch Förmlichkeiten beru-
higtwerden konnten -- so durften sie in
kurzer Frist einen bedeutenden diploma-
tischen 'Erfolg buchen. Bereits am 13. Juli
l945'-- also vier Tage vor Beginn der
Potsdamer Konferenz _ wurde aus Wa-

 „Es ist alles voller leben . . .”  
Eine Lügenreportage über unsere Heimat c

Für das leichtgläubige _Ausland be-
stimmt ist die Monatszeitschrift „T s c h e-
choslowakische Jugend". Sie-
wird in deutscher-Sprache herausgegeben
vom Zentralkomitee des Tschechoslowaki-
schen' Jugendverbandes in Prag und von
dort-aus vor allem an' deutsche Jugend-
verbände aller Schattierungen versandt.
ln dem Blatt .steht wirklich geschrieben
„tschechoslowakiscl'ie Jugend“ und nidıt
etwa „öechoslovakische". Dieser Gimpel-
fang enthüllt -sich " in seiner Zielsetzung
erst, wenn man dann die Texte liest. Da
gibt es kein Eger, kein- Asch, kein Fran-
zensbad mehr, wie es doch logisch wäre,
wenn man schon im Titel die deutsche
Schreibweise vorschiebt. -

Dem Geflunker, das die Zeitschrift von
der ersten bis zur letzten Seite enthält --
uns lie-gt die letzte Nummer des Jahr-
gangs 1962 vor --, setzt' eine Reportage
,Wie überall bei uns" die Krone
auf. Angeblich. wurde sie ausgelöst durch
folgende Zuscíhrift eines angeblichen Horst
G. in Bonn an das Blatt:

„Es leben bei uns viele Menschen,
die auf Grund des Potsdamer Abkom-
mens nach dem Kriege aus der Tsche-
choslowakei .ausgesíedlt worden
sind. Heute behaupten sie, daßdas
böhmische Grenzgebiet, nachdem sie
es verlassen haben, menschenleer ist,
daß es verwahrlost, daß das Leben in
den Ortschaften und Städten, wo sie
früher gewohnt haben, verödet. Ich
möchte gerne wissen, wie" es heute
wirklich im böhmischen Grenzgebiet
aussieht."

Nun, der gute Horst G. (ob er Gimpel
heißt?) erhielt eine drei Seiten lange, be-
bilderte Antwort in der „Tschechoslowa-

shington offiziell nach Prag mitgeteilt, die
amerikanische Regierung sei befriedigt,
daß die tschechische Regierung einen Plan
für den organisierten Transfer der 'Min-
derheitsbevölkerung vorbereite.

Das war alles, was die Regierung der
Vereinigten Staaten von Nordamerika
zu 'der von Stalin gewünschten Austrei-
bung von tatsächlich über drei Millionen
Deutschen aus ihrer seit mehr als tau-
send Jahren angestammten Heimat im
böhmischen Raum zu bemerken hatte. Auf
der Potsdamer Konferenz wurde von der
Vertreibung der Sudetendeutschen nur
ganz kurz gesprochen; man war sich
einig, sie zu bestätigen...

_ Nach allen diesen Vorgängen war noch
nicht ein Jahr vergangen, als Präsident
Truman am 5. Januar 1946 an seinen
Außenminister Bvrnes die Sätze schrieb:

„In Potsdam sahen wir uns fertigen
Tatsachen gegenüber . . Es war ein glat-
ter Gewaltakt.“ ' ~ - '

kischen Jugend". Da ist zunächst
„Cheb". Dort hat, wie der Reporter
kundtut, vor dem Kriege die deutsche
Bevölkerung ihre tschechischen Mitbürger
terrorisiert. „Heute lebt man hier weit
besser. Es herrscht Ruhe und Zufrieden-
heit. .Ä Junge Menschen können nachder
Arbeit ins Kino oder ins Theater gehen“.

Das ist zweifellos eine unwahrschein-
liche Errungenschaft gegenfrüher. Aber
es kommt noch besser: _ ` _ '

„Ich fuhr mit dem Auto (man denke,
mit dem Autoll) von Cheb nach dem zau-
berhaften Bad Frant-iškovy Láz-
n è. Helle, leuchtende Kurhäuser und Ho-
tels, die vor Sauberkeit blitzen... Ver-
schwenderisch kamen mir -die jungen
Menschen vor, die „Eingeborene" waren
und diese Schönheit und' das angenehme
Milieu als Selbstverständlichkeit aufnah-
men...“ '

Dann fuhr der begeisterte Minnesänger
weiter nach Plesná. (Das ist Fleißen.)
Dort plauderte er mit Fabrikarbeiterin-
nen der staatlichen Tosta-Werke. Adi,
wie sind sie zufrieden! Auch sie können
ins Kino gehen. Und dann die Geschäfte!
„Zwei Fleischereien, ein Schuhgeschäft,
es könnte eine größere_Auswahl haben
(so steht es wirklich in einer flüdıtigen
Wahrheitsanwandlung dort zu lesen, die
Schriftleitung), .eine Drogerie und noch
weitere. Das ist für 1800 Einwohner recht
viel ." '

Nicht genug mit Plesná. Der tolle Auto-
jüngling kam nach Aš. „Vergeblich bemü-
he ich mich, mir vorzustellen, wie es in
Aš aussah, als faschistische Ordner in
weißen Strümpfen über sein Pflaster train-
peltenl (Die Armen, sie hatten also keine
Schuhe. Die Schriftleitung.) „Hie und da
demolierten sie unter 'dem Sclıutz de-r
Finsternis ein tschechisdıes Geschäft. ..
Vergebens suchte ich mir diese Vergan-
genheit dieses heute ruhigen, 'ordentli-
chen Städtchens, woèreges Leben' herrscht,
vorzustellen. Die Jugend 'steht hier im
Vordergrund. 23 Jahre' alt ist der Direktor
der Städtischen -Volksbücherei, der vor
kurzem mit seiner Frau aus Prag kam. Sie
arbeitet im Volksbildungsha-us. Ebenso
alt ist auch der Sekretär des' städtischen
Nationalausschusses, ein Jahr älter 'der
Leiter des Referates für- Schulwesen und
Kultur, Binar . . _ Kurz und gut, es ist eine
rege Stadt, wie jede andere im Inneren
des Landes. Die Menschen in Aš leben
fröhlich, voller Pläne, wie sie ihre Stadt'
ausbauen, erweitern werden. Aber trotz-
dem vergessen sie nicht, daß sie einige
Kilometer entfernt von einer Grenze
wohnen, hinter der bis heute noch Men-
schen leben, die aus der Vergangenheit
keine Lehren gezogen haben, die Re-
vanche predigen und mit den Säbeln
rasseln.“ - -. '



Lubomir Proďrazka, so heiBt der heitere
Márchenerzáhler, hat noďr niďtt genug ge_
flunkert. Er fáhrt 'bis ans Ende unserer
Republik in eine Stadt mit zweitausend
Einwohnern, die den Namen gemáB ihrer
Lage trágt - Hranice, zu deutsďr
Grenze' Hierher fůhrt eine einzige StraBe
und eine.Bahnstredre".

Unsere Leser merken vielleiďrt, daB er
nun in RoBbach gelandet. ist, das er zur
Stadt erhebt, obgleiďr es nur noďr die
Hálfte der Einwohner von frůher hat _
wenn er mit seiner Zahl niót auďr noó
ůbertreibt. Hier nun hat der Proďrazka
ein besonderes Erlebnis. Er betritt die
Schule und schaut durch ein Fenster, weil
er allein ist: ,,Ansďleinend hat niemand
Angst, daB ein unliebsamer Gast kommen
kónnte". Sogar fotografieren kann er
von dem Fenster aus. Dann erst kommt
der junge stellvertretende Sďruldirektor
und unterhált siďr mit ihm. Der prahlt.
In Hranice gibts ein Breitwandkino, so
was haben sie nicht einmal in Aš. Dann
aber gleiďr ein bisserl kleinlaut: "DieZentralheizung (der Sďrule) mtiBte repa-
riert werden. Die Reparatur dauert sďron
zu lange". Diese Depression ist sďrnell
ůberwunden, pan Direktor Tynovsky
prahlt weítei: ,,In Hranice wurde ein
ischeďrischer FiIm uraufgefůhrt. Und es
kommt das Theater aus Cheb. Und es
kam das symphonisďre orchester aus
Františkovy Lázně' Und die Jugend ver-
anstaltet am Sonntag einen Tanztee. Und
im Winter gibt es einen Ball . . ."

GIůckliches Hranice, armes RoBbaďl!
Jetzt gibt es sogar einen Ball dort -frůher-haben die RoBbaďrer bekanntliďr
den ganzen Fasďring hindurch Trůbsal ge-
blasen.

Genug damit. Die Verlogenheit dieser
Reportage und ihre krampfhafte Sďrón-
fárberei passen genau zu dem System'
dem sie dienen. Sie werden nur nodr
ůbertrumpft durďr die Unversďrámthei|
von der iie diktiert sind. ,,Právda vítězír

- die Wahrheit siegt - war Masaryks

und seiner Republik Wahlspruďt. 'Wieůberall bei uns" lautet der Titel der sau-
beren Reportage. Und damit hat sie reďrt

- wie ůberall in der ganzen Tsďreďto-
slowakei dominiert auďl in ihr Lůge und
Verdrehung.

*.
Um aber abschlieBend dem Beriďrte

Herrn Proďrazkas doďr auďr noďl etwas
Netteres zu entnehmen, sei hier eines
seiner sonst niďrtssagenden Bilder ge-

zeigt. ' Die RoBbaďrer Sďrule hat zweifel-
los-ein sďtóneres Gesicht gekriegt durďr
den Stiegenaufgang. Kunststůdr aller_
dings, wenn man mir nictrts dir niďrts
Háúser abreiBen kann, weil sie niďtt
mehr gebraucht werden . . .

Kurz erzaihlt
47 MILLIARDEN LASTENAUSGLEICH
Im vergangenen Jahr 1962 hat der Aus-

gleichsfoňds 1nsgesamt 4,5 Miltiarden DM
an Leistungsberechtigte naďr dem Lasten-
ausgleichsgesetz ausgezahlt. Die Gesamt-
summe ist die bisher hóchste, die in
einem Jahr ausgesďrůttet worden íst. An-
náhernd erreiďrt worden war diese Sum-
me ledigliďr im 'Jahr 1958, in dem die
Zahlungén auf eine Summe von 4,4 Mil-
liarden DM angestiegen waren. Seit dem
InkraÍttreten des Soforthilfegesetzes im
September 1949 bis Ende Dezember 1962
sind vom' Lastenausg1eiďrsfonds damit
insgesamt 47 Milliarden DM ausgegeben
worden,

Die hohe Ausgabensumme des vergan-
genen Reďrnungsiahres ist vor allem da-
áurch zustandegekommen, daB durďt ge-
setzliche Neuregelungen zusátzliďre
HauptentschádigungsIeistungen notwen-
dig wurden, deren Umfang man ursprůng-
licÉ zu niedrig eingesďráizt hatte. Durďr
Vorgriffe auf die Lánderbeitráge des Jah-
res 1963 muBten die Ansátze um einige
hundert Millionen aufgestod<t werden.

Wáhrend als Hauptentsďrádigungszah-
lungen fůr 1962 lediglid 1,2Milliarden
DM eingeplant walen, wurden tatsáchlich
ůber 1,6Milliarden DM ausgezahlt. Diese
Summe erhóht siďr noďr, wenn man die
in Spareinlagen umgewandelten Haupt-
entschádigungen in Hóhe von lB2 Millio-
nen DM berůdrsiďttigt.

Nach Angaben des Bundesausgleiďrs-
amtes waren bis 30.November 1962.ins-
gesamt 2,23 Millionen Ansprůďre- auf- die
Hauptentsďrádigung mit Grundbetrágen

von zusammen l0,3 Milliarden DM durch
fórmIiche Zuerkennungsbescheide an-
eIkannt worden. Erfúllt wurden bis zum
gleichen Zeitpunki durďr Barauszahlun_
gen und durďr Begrůndung von Spare!1-
lagen jedoďr erst Anspri.iďre von 4,5 Mil-
liarden DM.

Von der Móglichkeit der Umwandlung
von Hauptentschádigungen in Spareinla-
gen ist jedoďr in einem weit geringere'n
Úmfang Gebrauďr gemadrt worden, als
man erwartet hatte. Insgesamt waren bis
Ende vergangenen Jahres r;:or 124 759 An-
tráge auf 

- 
Umwandlung von Hauptent

schádigung in Gesamthóhe von 316,7 Mil-
lionen DM eingereiďrt worden. Die Reak_
tion darauf war, daB durďl eine erst in
den letzten Tagen wirksam gewordene
Verordnung verfůgt wurde, da8 Haupt_
entsďrádigungsbetráge kůnftig bis z|!
5000 DM (bisher 3000 DM) in Spareinla-
gen umgewandelt werden kónnen.- Die Ausgaben des Lastenausgleictrs-
fonds fiir Unterhaltshilfen und Entsďtá-
digungsrenten haben siďr mit 1'53 Mil-
liarden DM gegenůber dem vorangegan-
genen Beriďrtsjahr 1961 (1'27' Milliarden
DM) wesentliů erhóht. Davon entfielen
auf Unterhaltshilfen l,15Milliarden DM
und auf Entschádigungsrenten 377 Millio-
nen DM. An Aufbaudarlehen fůr das Ge_
werbe wurden 35Mililonen (1961: 46Mil-
Iionen) DM, ftir die Landwirtsďraft 70
Millionen (1961: 71 Millionen) DM, ffir
den Wohnungsbau 338 Mililonen (1961 :

74 Miltionen) DM, an Wohnraumhilfen
54 Millionen (1961 : 113 Millionen) DM und
fůr Hausratsentsďrádigung nur noďt 104

Millionen (1961 : 176 Millionen) DM aus-
geschůttet.

WINTER.NOTSTAND IN DER CSSR
Der ebenso grimmige wir hartnádrige

Winter, dessen Auswirkungen auďt die
Wirtsďraft der Bundesrepublik und der
ůbrigen Weststaaten in manůen Belan-
gen empfindliďr zu spůren bekamen, hat
in den ostblodrlándern zu wahren Kata-
slrophen gefůhrt. Wir beriďtteten sďron
im letzten Rundbrief darůber. DaB in der
Zone ganze Wirtsďraftszweige stillgelegt
werden muBten, wurde von der Tages-
presse ausfůhrliďr beriďrtet. In der
Ťschechei wurde eine Art Notstand
verkůndet. Die Regierung bevollmáchtig-
te díe órtliďren Nationalausschtisse, die
Arbeitspflicht aller Bůrger fůr
das Ausladen von Waggons, bei der Frei-
legung von Eisenbahnstrecken und -Sta-
tionen von Sďlnee sowie beim Transport
von Kohle aus den Lagerstátten in die
Kraftwerke und Íúr die BevóIkerung aus-
zurufen. Der Verbrauch von Brennstoff,
elektrisďrem Strom und Wasser wurde
fast in allen Stádten stark gedrosselt. In
einem Leitartikel, den die Zeitung ;,Auf-
bau und Frieden" der Saďrlage widmet'
wird dargetan, da8 siďr sogar Kinder im
Alter von fůnf Jahren als ,,Beleuďrtungs_
spitzel" betátigen und beim Naďrbarn
Sturm láuten, wenn sie dort ,,ůberflússi-
ges Liďrt" brennen zu sehen glauben.
Pathetisďr heiBt es da: "Ja, es war so.
Der kleine Hansi von nebenan stand da
als freiwilliger Helfer in der groBen
Energiesďrlaďrt, die von den Sďtáďlten
bis ín unsere Heime fůhrt." Und absďrlie-
Bend stellte der Artikel fest: "Von Aš
bis Košice erfůllen Mensďten auf den
Tagbauen, auf den Lokomotiven, in den
Depots und auf den StraBen ausdauernd
und entsďrlossen ihre Pfliďtt - es ist ein
gigantischer Kampf um die Arbeitsehre
in der Tat".

Tips fůr Rentenversidrerte
Die amtliche Kenntnis des wahren Ver-

siďterungsverlaufs aus der ver1assenen
Heimat bringt leider niďrt immer Vortei-
le. Ist eine Rente námliďr naďr p e rs ó n -
lichen Angaben ůber die frůheren
Besďráftigungs_ und Versiďtěrungsver-
háltnisse in der Tsďreďroslowakei fest-
gestellt worden und werden diese Anga-
ben in den frisďr eingetroffenen Unterla-
íjen nicht bestátigt, kommt es un-
weigerlictr zu Rentenminderungen, ja oft
sogar zu Rentenrůd<forderungen, die ganz
zu Unreďlt manctrmal dem Einwirken des
FA.NG, des ,,Fremdrenten- und Auslands-
renten-Neuregelungs gesetzes " zuges&rie-
ben werden.

Trifft zur gegebenen Zeit ein solďter
Rentenrůckf orderungsbesďrei d ein, kónnte
siďr der heutige Tip als nůtzliďr erwei-
sen. Die Gesetze bieten den Versiďle-
rungsanstalten námlich die MóglíÓkeít'
auf eine Rentenrůckforderong zu verzich-
ten, wenn sie vbn dem Rentenberechtig-
ten niďrt ausgesproďten sďruidhaft ver-
ursaďtt wurde. Sowohl in der Rentenver-
sicherung der Arbeiter ($ 1301 RVO) als
auďr in der Angestelltenversiďrerung ($ 80
AVG) und in der knappsďraftlichen Ren-
tenversiďlerung ($ 93 RKG) steht ge-
schrieben:

,,Der Tráger der Rentenversiďrerung
brauďrt Leistungen nicht zurůdczufordern,
die er vor reďrtskráftigen Entsdreidun-
gen naďr dem Gesetz zahlen'muBte oder
die er zu Unrecht bezahlt hat."

Notleidende Rentenbereďrtigte, denen
zu glauben ist, daB sie ihre Angaben
niďrt wisesnttiďr falsďr gemaďrt haben,
werden ihr Gesuďr um Verzicht auf Růd<-
forderung des ůberzahlten Betrages an
díe Versiďrerungsanstalt niďrt ohne Er-
folg einreidren. Die Herabsetzung der
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Lubomir Prodiazka, so heißt der heitere
Märchenerzähler, hat nodı nidıt genugge-
flunkert. Er fährt „bis ans Ende unserer
Republik in eine Stadt mit zweitausend
Einwohnern, die den Namen gemäß ihrer
Lage trägt - Hranice, zu deutsdı
Grenze. Hierher führt eine einzige Straße
und eine Bahnstredce".

Unsere Leser merken vielleicht, daß er
nun in Roßbach gelandet. ist, das er zur
Stadt erhebt, obgleich es nurnoch die
Hälfte der Einwohner von früher hat --
wenn er mit seiner Zahl nicht audi noch
übertreibt. Hier nun hat. der Prodiazka
ein besonderes Erlebnis. Er betritt die
Schule und schaut durdı ein Fenster, weil
er allein ist: „Ansdıeinend hat niemand
Angst, -daß ein unliebsamer Gast kommen
könnte“. Sogar fotografieren kann er
von dem Fenster aus. Dann erst kommt
der junge stellvertretende Sdıuldirektor
und unterhält sidı mit ihm. Der prahlt.
In Hranice gibts ein Breitwandkino, so
was haben sie nidıt einmal in Aš. Dann
aber gleidı ein bisserl kleinlaut: „Die
Zentralheizung (der Schule) müßte repa-
riert werden. Die Reparatur dauert sdıon
zu lange“. Diese Depression ist sdınell
überwunden, pan_ Direktor- Tynovsky
prahlt weiter: „In Hranice wurde ein
tschechischer Film uraufgeführt. Und es
kommt das Theater aus Cheb. Und es
kam das svmphonische Ordiester aus
Františkovv Láznë. Und die Jugend ver-
anstaltet am Sonntag einen Tanztee. Und
im Winter gibt es einen Ball . . _”

Glückliches Hranice, armes Roßbadii
Jetzt gibt es sogar einen Ball dort --
früher haben die Roßbadıer bekanntlidı
den ganzen Fasdiing hindurch Trübsal ge-
blasen.

Genug damit. Die Verlegenheit dieser
Reportage und ihre krampfhafte Schön-
färberei passen 'genau zu dem System,
dem sie dienen. Sie werden nur nodı
übertrumpft durch die Unverschämtheilà,
von der sie diktiert sind. „Právda vitëzí
- die Wahrheit siegt - war Masaryks

und seiner Republik Wahlspruch. „Wie
überall bei uns“ lautet der Titel der sau-
beren Reportage. Und damit 'hat sie recht
-~ wie überall in der ganzen Tschedio-
slowakei dominiert audi in ihr Lüge und
Verdrehung. _ S

ii?
Um aber abschließend dem Berichte

Herrn Prochazkas doch auch noch etwas
Netteres zu entnehmen, sei hier eines
seiner sonst nidıtssagenden Bilder ge-

zeigt.-Die Roßbadier Sdiule hat zweifel-
los ein sdıöneres Gesicht gekriegt durdı
den Stiegenaufgang. Kunststüdc aller-
dings, wenn man mir nichts dir nidıts
Häuser abreißen kann, weil sie nidıt
mehr gebraudıt. werden... '

 4 Kurz erzählt _  
47 MILLIARDEN LASTENAUSGLEICH
Im vergangenen Jahr 1962 hat der Aus-

gleichsfonds insgesamt 4,5 Milliarden DM
an Leistungsberechtigte nadı dem Lasten-
ausgleidısgesetz ausgezahlt. Die Gesamt-
summe ist die bisher höchste, die in
einem Jahr ausgesdiüttet worden ist. An-
nähernd erreidit worden war diese Sum-
me lediglidi im _Jahr 1958, in dem die
Zahlungen auf eine --Summe von 4,4 Mil-
lia-rden DM angestiegen waren. Seit dem
Inkrafttreten des Soforthilfegesetzes im
September 1949 bis Ende Dezember'1962
sind vom' Lastenausgleichs-fonds damit
insgesamt 47 Milliarden DM ausgegeben
worden. 4

Die hohe Ausgabensumme des vergan-
genen Redmungsjahres ist vor allem da-
durch zustandegekommen, daß durch ge-
setzliche Neuregelungen - zusätzlidie
Haupt-entschädigungsleistungen notwen-
dig wurden, deren Umfang man ursprüng-
lich zu niedrig eingeschätzt hatte. Durch
Vorgriffe auf die Länderbeiträge des Jah-
res 1963 mußten die Ansätze um einige
hundert Millionen aufgestodct werden.

Während als Hauptentschädigungszah-
lungen für 1962 lediglich 1,2 Milliarden
DM eingeplant waren, wurden tatsächlich
über 1,6 Milliarden DM ausgezahlt. Diese
Summe erhöht -sich noch, wenn man die
in Spareinlagen umgewandelten Haupt-
entschädigungen in Höhe von 182 Millio-
nen DM berüdcsichtigt.

Nach Angaben des Bundesausgleichs-
amtes waren bis 30. November 1962_ins-
gesamt 2,23 Millionen Ansprüche auf die
Hauptentschädigung mit Grundbeträgen

von zusammen 10,3`Milliarden DM durch
förmliche Zuerkennungsbesdıeide an-
erkannt worden. Erfüllt wurden bis_zum
gleichen Zeitpunkt durdi Barauszahlun-
gen und durch Begründung von Sparein-
lagen jedodi erst Ansprüdie v_on 4,5 Mil-
liarden DM. ,

Von der Möglichkeit der Umwandlung
von Hauptentschädigungen in Spareinla-
gen ist jedoch in einem weit geringeren
Umfang Gebrauch gemacht worden, als
man erwartet hatte. Insgesamt waren bis
Ende vergangenen Jahres nur 124 759 An-
träge auf ' Umwandlung von Hauptent-
schädigung in Gesamthöhe von 316,7 Mil-
lionen DM eingereicht worden. Die Reak-
tion darauf war, daß durch eine erst in
den letzten Tagen wirksam gewordene
Verordnung verfügt wurde, daß Haupt-
entschädigungsbeträge künftig bis zu
5000 DM (bisher 3000 DM) in -Spareinla-
gen umgewandelt werden können.

Die Ausgaben des Lastenausgleichs-
fon.ds für Unterhaltshilfen und Entschä-
digungsrenten haben sich mit 1,53 Mil-
liarden DM gegenüber dem vorangegan-
genen Berichtsjahr 1961 (1,27- Milliarden
DM) wesentlich erhöht. Davon entfielen
auf Unterhaltshilfen 1,15 Milliarden DM
und auf Entschädigungsrenten 377 Millio-
nen DM. An Aufbaudarlehen für das Ge-
werbe wurden 35 Mililonen (1961: 46 Mil-
lionen) DM, für die Landwirtschaft 70
Millionen (1961: 71 Millionen) DM, für
den Wohnungsbau 338 Mililonen (1961:
74 Millionen) DM, an Wohnraumhilfen
54 Millionen (1961: 113 Millionen) DM und
für Hausratsentschädigung nur noch 104
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Millionen (1961: 176 Millionen) DM aus-
geschüttet.

WINTER-NOTSTAND IN DER CSSR'
Der ebenso grimmige wir hartnädcige

Winter, dessen Auswirkungen -auch die
Wirtsdiaft der~Bundesrepublik und der
übrigen Weststaaten in manchen- Belan-
gen empfindlidı zu spüren bekamen, hat
in den Ostblockländern zu wahren Kata-
strophen geführt. Wir berichteten sdıon
im letzten Rundbrief darüber. Daß in der
Zone. ganze Wirtsdiaftszweige stillgelegt
werden mußten, wurde von der Tages-
presse ausführlidi beriditet. In der
T s c h e c h ei wurde eine Art Notstand
verkündet. Die Regierung bevollmächtig-
te die örtlichen Nationalausschüsse, die
Arbeits-pflicht aller Bürger für
das Ausladen von Waggons, bei der Frei-
legung von Eisenbahnstrecken und -Sta-
tionen von Schnee sowie beim Transport
von Kohle aus den. Lagerstätten in die
Kraftwerke und für die Bevölkerung aus-
zurufen. Der Verbrauch von Brennstoff,
elektrischem' Strom und Wasser Wurde
fast in allen Städten stark gedrosselt. In
einem Leitartikel, den die Zeitung „Auf-
bau und Frieden" der Sachlage -widmet,
wird dargetan, daß sidı sogar Kinder im
Alter von fünf Jahren als „Beleuchtungs-
spitzel" betätigen und beim Nachbarn
Sturm läuten, wenn sie dort „überflüssi-
ges Licht" brennen zu sehen glauben.
Pathetisdı heißt es da: „Ja, es war so.
Der kleine Hansi von nebenan stand da
als freiwilliger Helfer in der großen
Energieschladit, die von den Schächten
bis in unsere Heime führt.“ Und abschlie-
ßend stellte der Artikel fest: „Von Aš
bis Košice erfüllen Mensdien auf den
Tagbauen, auf d_en Lokomotiven, in den
Depots und auf den Straßenausdauernd
und entschlossen ihre Pflicht - es ist ein
gigantischer Kampf um die Arbeitsehre
in der Tat".

Tips für Rentenversicherte
Die amtliche Kenntnis des wahren Ver-

sicherungsverlaufs aus der verlassenen
Heimat bringt leider nidıt immer Vortei-
le. Ist eine Rente nämlich nach p e r s ö rı -
lich en Angaben über die früheren
Beschäftigungs- und Versidrerungsver-
hältnisse in der Tschedıoslowakei fest-
gestellt worden und werden diese Anga-
ben in den frisdi eingetroffenen Unterla-
gen nicht bestätigt, -kommt es un-
weigerlich zu Rentenminderungen, ja oft
sogar zu Rentenrüdcforderungen, die ganz
zu Unrecht mandımal dem Einwirken de-s
FANG, des „Fremdrenten- und Auslands-
renten-Neuregelungsgesetzes” zugeschrie-
ben werden. _

Trifft zur gegebenen Zeit ein soldıer
Rentenrückforderungsbescheid ein, könnte
sidi der heutige Tip als nützlich erwei-
sen. Die Gesetze bieten den Versiche-
rungsanstalten nämlich die Möglichkeit,
auf eine Rentenrückforderung zu verzich-
ten, wenn sie von dem Rerstenberedıtig-
ten nicht ausgesprochen schuldhaft ver-
ursacht wurde. Sowohl 'in der Rentenver-
sicherung der Arbeiter (§ 1301 RVO) als
audi in der Angestelltenversidıerung (§80
AVG) und in der knappschaftlichen Ren-
tenversicherung (§ 93 RKG) steht ge-
schrieben: _ - `

„Der Träger der Rentenversicherung
braucht Leistungen nicht zurückzufordern,
die er vor rechtskräftigen Erıtsdıeidun-
gen nadı dem Gesetz zahlen -mußte oder
die er zu Unrecht bezahlt hat."

Notleidende Rentenberechtigte, denen
zu glauben ist, daß sie ihre Angaben
nicht wisesntlidı falsch gemadit haben,
werden ihr Gesudi um Verzicht auf Rüdc-
forderung desüberzahlten Betrages an
die Versidierungsanstalt nicht ohne Er-
folg einreichen. Die Herabsetzung der



laufenden Rente auf den versiďrerungs-
máBig zahlbaren Betrag ist in solďren
Fállen allerdings unvermeidliďr; in aku-
ten Notfállen muB dann die Sozialhilfe
cvder der Lastenausgleich einspringen.

Franz Pehel

.A'ďttung Rommersreutherl
Unser Lm.Karl Rubner in 6231 Nie-

der-Hofheim im Taunus, Hintergasse 7
(frůher Rommersreuth 11) hat dem Ar-
ctriv folgende Kriegsopfer (1939-1945)
der Gemeinde Rommersreuth be-
nannt:
Adler Johann, Haus-Nr.37
Frank Adolf,
Geipel Emil,
Hochmuth Karl, Haus-Nr. 59
Markgraf Josef, Haus-Nr. 22
Můller Adam, Haus-Nr. 59
Reinl Georg,
Reinl Rudolf
Rietsďr Josef,
Rubner Franz, Haus-Nr.5
Rubner Karl, Haus-Nr. 11, gef. 4. 1,1943
Ruppreďtt Johann,
Uhl Johann, Haus-Nr.51
Uhl Josef, Haus-Nr. 1

Uhl Karl, Haus-Nr.22
Wagner Adam,
Winkler Otto, Haus-Nr.33
Zenefels Adolf.

Wir bitten die Hinterbliebenen oder
die Freunde der oben genannten Kriegs-
opfer dripgend, alle notwendigen
Angaben (Haus-Nr., wann und wo gefal-
len, VermiBtmeldung, Geburtstag und Ort,
Beruf und Eltern) dem

Archiv des Kreises Asch
8672 Selb-Erkersreuth/Bayern
Postfach 4, BergstraBe 151

mitzuteilen, damit in kurzer Zeit die Liste
fůr die Gemeínde Rommersreuth abge_
schlossen werden kann.

Der heimatvertriebene Wallenstein
Ein dánischer Arzt kam 1949 naďr Eger.

Er besuďrte dort seinen Freund, der die
ósterreichisďre Staatsbůrgersďraft hatte
und zu dieser ZeÍt im Egerer Auswei_
sungslager "Altes Kloster" als Lagerarzt
tátig.war' An einem Vormittag, der La_
geralzt hatte viel zu tun, besiďttigte der
Dáne die Egerer Sehenswůrdigkeiten, die
Kaiserburg, das Stadthaus, und was sonst
noch sehenswelt war. Der Fůhrer im
Stadthaus will tschectrisch fiihren. Der
Arzt versteht nicht tsdrechisch, der Fůh-
rer natůŤliďl niďlt dánisďt. Was bleibt
tibrig? Er bedient siďr der ,,daitsďren
Sprak".

Im Saal stellt der Dáne die Frage:
,,Wurde Wallenstein hier oder auf der
Burg ermordet?"

,,Murdet?" Fragte der Tscheche und sei-
ne Auglein funkelten fórmliďr. ,,Do nix
ermurdet! Ist siďr wiede álende daitsďre
Propaganda". -Dann besann er siďr eine Weile.

,,Valelnstein? Ja' Vallenstein, war siďr
Antifa und ist siďr ausgesiedelt mit alle
Mábbel."

(Na& der Egerer Zeitung, mitgeteilt
von Otto Zerlik.)

AuÍhebung des Teilerlasses von
Gewerbesteuer

Die Bundesregierung hat dem Bundesrat
den Entwurf einer Verwaltungsanordnung
mit der Bitte um Zustimmung zugesandt,
durďr die die seit dem 21.Jánner1958 in
Kraft befindliďre Verwaltungsanordnung
ůber den TeilerlaB der Gewerbesteuer bei
Betrieben von Vertriebenen' FIůďttlin_
gen und VerÍolgten sowie von Kriegs_
sachgeschádigten und Evakuierten aufge-
hoben werden soll.

Diese neue Verwaltungsanordnung ist
eine Reaktion auf das am 9. Jánner 1962

vom Bundesfinanzhof ergangene Urteil,
wonaďr derartige Teilerlasse von Ge-
werbesteuern von Finanzbehórden niďrt
mehr gewáhrt werden kónnen. Wáhrend
bisher Teilerlases von Gewerbesteuern
von Finanzámtern im Einvernehmen mit
den Gemeinden bewilligt werden konn-
ten, kónnen derartige Erlasse seit Wirk-
samwerden des Urteils des Bundesfinanz-
hofes led.igliďr noďt aufgrund des $ x32
der Abgabenordnung von den Gemeinden
im Rahmen eÍnes Billigkeitsverfahrens
zugestanden werden.

Die bisher in Kraft befindliďre Rege_
lung sah vor, daB bei der Ermittlung des
Gewerbekapitals die Dauersďrulden mit
40 Prozent und bei der Ermittlung des
Gewerbeertrages die Dauersďruldzinsen
ebenfalls mit 40 Prozent abgesetzt wer-
den konnten,

Von der Heimatkartei Í. Sudetendeutsůe
Die zwólf Heimatortskarteien des Kirďr-

liďren Suďrdienstes konnten 1962 auf eine
l7jáhrige arbeitsreiche Tátigkeit zurůd<_
blicken. Die Heimatortskartei íůr Sude-
tendeutsďre in Regensburg kann fůr 1962
auf folgende Arbeitszahlen hinweisen:
Ende 1962 waren rund 3200000 Personen
(Lebende, Tote und VermiBte) erfaBt.

Die Naďrforschungen naďr náchsten An-
gehórigen stellten auďr im Jahre 1962
eine wichtige Aufgabe dar. Bei der
HoK fůr Sudetendeutscbe gingen im Be-
riďrtsjáhr 1962 1317 Suďrantráge naďr
náďlsten Angehórigen ein' Hierbei han-
delt es siďr in 925 Fállen, das is't 70 Pro-
zent um erstmalig registrierte Anfragen.
Im Berichtsjahr konnten 3437 Suďrantráge
naďr náchsten Angehórigen durďl Fest-
stellung des jetzigen Wohnsitzes oder
des Ablebens des Gesuďrten abgesďilos-
sen werden. Es verbleiben noch ůber
70 000 Angehórigen-Suďrantráge. Im Rah-
lnen des Suďrdienstes konnten im abge-
lůufenen Jahr 935 Sterbefallanzeigen áer
WASt. (Deutsďle Dienststelle Berlin)
Ieitbar gemacht werden, d. h' die nách_
sten Angehórigen der Gefallenen ermit-
telt werden. Insgesamt waren es bis Ende
1962 25734 Sterbefallanzeigen, deren
Empfánger ausfindig gemacht werden
konnten.

Moskau zweimal in Sdrwabing
Der groBe Dichter Jewtusďtenko wurde

in Můnchen enthusiastisch empfangen.
Sein Auftreten im Sophiensaal glicb, wie
die Blátter melden' einer Show. Er las
,,Stalins Erben" und ,,Babi-Yar" mit und
ohne Zusatz. Im Haus der Kunst gerieten
kostůmierte Damen in Ekstase, Mutti
Bráu bedankte siďr mit Kůssen, Maria
Schell war entzůckt, nur Fritz Koltner
('Was sind Sie eigentlich?") wurde nicht
erkannt. .'

Mit einem Wort, Schwabing stand Kopf
und schenkte all seinen Charme dem
sowjetisdren Lyriker. Es gab auďr Beifall,
als er sagte, das Wort Humanismus rei-
me siďr vortrefflich auf Kommunismus.
Schwabing hat híer freiliďr seine eigene
Erfahrung. Vor einiger Zeit bekundete
ein anderer Sendbote Moskaus diesen
Humanismus mit raffiniert getarnten
Giftpistolen. Wer wůrde, wer 'kónnte
Jewtuschenko mit dem Agenten Sta-
sďtynsky vergleichen? Immerhín mag es
Menschen geben, die siďr an den Kopf
greifen. Ist nun Jewtuschenko oder bleibt
Stasctrynsky, der von den hóďrsten
Kremlstel]en gedungene Mórder, der
wahre Sendbote des Kommunismus? Neh-
men wir an, daíJ der Schwabinger Rum-
mel jenseits von Gut und Bóse erfolgte,
ja, daB er allein der Poesie galt, die ůber
den schauderhaften Dingen des Lebens
gedeiht und fůr diese weder Sďruld noch
Verantwortung trágt. Sp.

Die Halbstarken in Prag
Bereits in den zwanziger Jahren hatte

Prag seine nihilistisďre Jugendbewegung.
Mit aufgekrempelten Hemdsármeln und
lose hángenden Bundhosen wanderten
die Tramps die Moldau aufwárts und
Ítihrten in Rudeln ein ůberaus freies Le-
ben. Die Misďrung zwisďren intellektuel-
ler und proletarisďrer Ungebundenheit
hinderte damals den tsďrechisďten Kom.
muni'smus niďrt, sicŤr dieser Art von Halb-
starken zu bemáďrtigen und sie zu Ge-
nossen zu mactren,

Nunmehr hat das bolsďrewistisďre Sy-
stem am Hradsďrin mit dieser Gattung
halbwůďtsiger Jugend seine Sorgen. Die
''páskové", 

'r^rie nunmehr seine Halbstar_
ken heiBen, sprengen paradoxerweise
die kommunistisďre Form, fůr die sie sei-
nerzeit kámpften. Das Tramping ist zu
einer Ersďreinung des 'Nihi1ismus" ge-
worden und trifft auf wenig Gegenliebe
bei den Funktionáren einer Partei, welďre
die Jugend lieber in Brigaden fiir Son-
dereinsátze fůhrt.

Beiderseits tut man siďr demnaďr weh.
Die Avantgarde von gestern seufzt unter
der Zwangslage von heute. Die Ftihrung
verzweifelt an der Disziplinlosigkeit der
Jugend. Vielfaďt sagt man in Prag, das
,,Eindringen des Amerikanismus' sei an
der Misere sctruld. Andere wiederum be-
haupten, die Verkůndung der Entstalini_
síerung habe ein organisatorisďres und
ideologisďles Chaos hervorgerufen. So
verwickelt also sind die Verháltnisse. Bis
dato konnte nur ein altes, allerdings pro-
bates Mittel mit ihnen fertig werden, der
ZugritÍ der Geheimpolizei.

Gebůhrenpfliďttige Abtreibungen
Das Statistisďre Amt der Tsďrechoslo-

wakei hat mitgeteilt, daB seit dem vor
ftinf Jahren erfolgten InkraÍttreten der
Legalisierung von. Abtreibungen aus ge-
sundheitliďren und sozialen Grtinden ins-
gesamt allein 467 490 registrierte Abtrei-
bungen durďrgefůhrt worden sind, davon
85 Prozent niďlt aus gesundheitlichen
Grůnden. Um das Uberhandnehmen der
,,Iegalisierten" Abtreíbungen zu verhin-
dern, sind vor kurzem zusátzliďre Bestim-
mungen erlassén worden, wonaďr derarti-
ge Eingriffe nur noch am ]Á/ohnort vor-
genommen werden důrfen, und in allen
FáIlen, in denen keine gesundheitlichen
Grtinde vorliegen, Gebůhren in Hóhe
von 200 bis 500 Kronen zu erheben.

Der fůr die Leibesůbungen in Asch ver-
antwortliďle Funktionár klagt ůber die
Interesselosigkeit der Jugend. Eín Korb-
ball-Wettspiel beispielsweise muBte ab-
gesagt werden, weil der Beginn um 9 Uhr
morgens der Mannsďraft zu frůh ersďlien.
Bei einem Skiwettlauf muBte der Sport-
lehrer in der Schule hóren: ,,Meine Mut-
ter sagt, ich soll mich niďrt abhetzen,
wenn ich niďlts davoh habe' Auďl wenn
ich erster bin, bekomme i& ja doďr nur
ein.Diplom." Die Sportlehrer wenden siďr
damit gegen den in Ubung gekommenen
Brauchs, wertvolle Saďrpreise fůr sport-
liche Erfolge auszusetzen. Ihr Ziel ist es,
daB mindestens eine Stunde tágliďr ge-
turnt werde. Fast kónnte man meinen'
sie wollten dem Namen ,,Turnstadt Asc*r"
wieder Ehre maďren. ' .

Der Rentner Heinrich Tippelt in Roi-
chenberg wurde zu zweieinhalb Jahren
Gefángnis verurteilt, weil er in betrun-
kenem Zustapde davon gefaselt hatte, er
seí jemand, 'mit dem Adenauer reďtne.
Diese besďreidene Behauptung umrankt'e
er mit ,,wtisten, chauvinistisďren Sďlimpf-
kanonaden", wie die tscheďrisďte Presse
meldet.
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laufenden Rente auf den versicherungs-
mäßig zahlbare-n Betrag ist in solchen
Fällen allerdings unverineidlidi; in aku-
ten Notfällen muß dann die Sozialhilfe
oder der Lastenausgleich einspringen.

Franz Pehel

Achtung Rommersreutherl
Unser Lm. Karl R u b n e r in 6231 Nie-

der-Hofheim im Taunus, Hintergasse 7
(früher Rommersreuth 11) hat dem Ar-
chiv folgende Kriegsopfer (1939-1945)
der Gemeinde Rommersreuth be-
nannt:
Adler Johann, Haus-Nr. 37
Frank Adolf,
Geipel Emil,
Hochmuth Karl, Haus-Nr. 59
Markgraf Josef, _Haus-Nr. 22
Müller Adam, Haus-Nr. 59
Reinl Georg,
Reini Rudolf
Rietsdi Josef, , - 6 -
Rubner Franz, Haus-Nr.5
Rubner Karl, Haus-Nr.11, gef. 4.1.1943
Ruppredit Johann, -
Uhl Johann, Haus-Nr.51
Uhl Josef, Haus-Nr.1
Uhl Karl, Haus-Nr. 22
Wagner Adam,
Winkler Otto, Haus-Nr. 33
Zenefels Adolf.

Wir bitten die Hinterbliebenen oder
die Freunde der oben genannten Kriegs-
opfer d r i,n g e n d , alle notwendigen
Angaben (Haus-Nr., wann und wo gefal-
len, Verrnißtmeldung, Geburtstag und Ort,
Beruf und Eltern) dem '

Archiv des Kreises Asch
- 8672 Selb-Erkersreuth/Bayern

Postfadi 4, Bergstraße 151
mitzuteilen, damit in kurzer Zeit die Liste
für die Gemeinde Rommersreuth abge-
schlossen werdenkann. 1

Der heimatvertriebene Wallenstein
Ein dänischer Arzt kam 1949 nach Eger.

Er besudite dort seinen Freund, der die
österreichische Staatsbürgerschaft hatte
un_d zu dieser Zeit im Egerer Auswei-
sungslager „Altes Kloster" als Lagerarzt
tätig .-war. An einem Vormittag, der La-
gerarzt hatte viel zu tun, besiditigte der
Däne die Egerer Sehenswürdigkeiten, die
Kaiserburg, das Stadthaus, und was sonst
noch sehenswert war. Der 'Führer im
Stadthaus will tschechisch führen. Der
Arzt versteht nicht tschechisch, der Füh-
rer natürlidi nicht däniscli. Was bleibt
übrig? Er bedient sich der „daitschen
Sprak". '

Im Saal stellt der Däne die Frage:
„Wurde Wallenstein hier oder auf der
Burg ermordet?" ' --

„Murdet?" Fragte der Tsche-che und sei-
ne Äuglein funkelten förmlidi. „Do- nix
ermurdet! Ist sidi wiede älende daitsche
Propaganda“._ --

Dann besann er sich eine Weile-,
„Valelnstein? Ja, Vallenstein, war sich

Antifa und_ ist sidi ausgesiedelt mit alle
Mäbbel." "

(Nach der Egerer Zeitung, mitgeteilt
von Otto Zerlik.) _

Aufhebung des Teilerlasses von
_ Gewerbesteuer

Die Bundesregierung hat dem Bundesrat
den Entwurf einer Verwaltungsanordnung
mit der Bitte um Zustimmung zugesandt,
durdi die die se-it dem 21.Jänn_er'1958 in
Kraft' befindlidie Verwaltungsanordnung
über den Teilerlaß der Gewerbesteuer bei
Betrieben von Vertriebenen, Flüchtlin-
gen und Verfolgten sowie von Kriegs-
sachgeschädigten und Evakuierten aufge-
hoben werden soll. '

Diese neue Verwaltungsanordnung ist
eine Reaktion auf das am 9. Jänner 1962

vom Bundesfinanzhof ergangene Urteil,
wonach derartige Teilerlasse von Ge-
werbesteuern 'von Finanzbehörden nidit
mehr gewährt werden können. Während
bisher Teilerlases von Gewerbesteuern
von Finanzämtern im Einvernehmen mit
den Gemeinden bewilligt werden konn-
ten, können derartige Erlasse seit Wirk-
sainwerden.des Urteils des Bundesfinanz-
hofes lediglich noch aufgrund des §132
der Abgabenordnung_von den Gemeinden
im Rahmen eines Billigkeitsverfahrens
zugestanden werden.

Die bisher in Kraft befindliche Rege-
lung sah vor, daß bei der Ermittlung des
Gewerbekapitals die Dauersdiulden mit
40 Prozent und bei der Ermittlung des
Gewerbeertrages die Dauerschuldzinsen
ebenfalls mit 40 Prozent abgesetzt wer-
den konnten. -

Von der Heimatkartei f. Sudetendeutsche
Die zwölf Heimatortskarteien des Kirch-

lichen Sudidienstes konnten 1962 auf eine
17jährige arbeitsreiche Tätigkeit zurüdc-
blicken. Die Heimatortskartei für Sude-
tendeutsche in Regensburg kann für 1962
auf folgende Arbeitszahlen hinweisen:
Ende 1962 waren rund 3 200 000 Personen
(Lebende, Tote und Vermißte) erfaßt.

Die Nadiforschungen nach nächsten An-
gehörigen stellten auch im Jahre 1962
eine wichtige Aufgabe dar. Bei der
HOK für Sudetendeutsche gingen im Be-
richtsjàhr 1962 1317 Sudianträge nach
nächsten Angehörigen ein. Hierbei han-
delt es sidi in 925 Fällen, das ist 70 Pro-
zent um erstmal.i_g registrierte Anfragen.
Im Berichtsjahr konnten 3437 Suchanträge
nach nächsten Angehörigen durch Fest-
stellung des jetzigen Wohnsitzes oder
des Ablebens des Gesuditen abgesdilos-
sen werden. Es verbleiben noch über
70 000 Angehörigen-Suchanträge. Im Rah-
rnen des Suchdienstes konnten im .abge-
liiufenen Jahr 935 Sterbefallanzeigen der
WASt. (Deutsche Dienststelle" Berlin)
leitbar gemacht werden, d. h. die näch-
sten Angehörigen der Gefallenen ermit-
telt werden. Insgesamt waren es bis Ende
1962 25 734 Sterbefallanzeigen, deren
Empfänger ausfindig gemacht werden
konnten.

Moskau zweimal in Sdiwabing
Der große Dichter Jewtuschenko wurde

in München enthusiastisch empfangen.
Sein Auftreten im Sophiensaal glich, wie
die Blätter melden, einer Show. Er las
„Stalins Erben" und „Babi-Yar" mit und
ohne Zusatz. Im Haus der Kunst gerieten
kostümierte Damen in Ekstase, -Mutti
Bräu bedankte sich mit Küssen, Maria
Schell war entzückt, nur Fritz Kortner
(„Was sind Sie eigentlich?") wurde nicht
erkannt. Ä'

Mit einem Wort, Schwabing stand Kopf
und schenkte all seinen Charme dem
sowjetischen Lyriker. Es gab audi Beifall,
als er sagte, das Wort Humanismus rei-
me sich vortrefflidi auf Kommunismus._
Schwabing hat hier freilich seine eigene
Erfahrung. Vor einiger Zeit bekundete
ein anderer Sendbote Moskaus diesen
Humanismus mit raffiniert getarnten
Giftpistolen. Wer würde, wer 'könnte
Jewtuschenko mit dem Agenten Sta-
schvnskv vergleichen? Immerhin mag es
Menschen geben, die sich an den Kopf
greifen. Ist nun Jewtuschenko oder bleibt
Staschynskv, der von den höchsten
Kremlstellen gedungene Mörder, der
wahre Sendbote des Kommunismus? Neh-
men wir an, daß der'Schwabinger Rum-
mel jenseits von Gut und Böse erfolgte,
ja, daß-er allein der Poesie galt, die über
den schauderhaften Dingen de-s Lebens
gedeiht und für diese weder Schuld noch
Verantwortung trägt. Sp.
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Die Halbstarken in Prag
Bereits in den zwanziger Jahren hatte

Prag seine nihilistische Jugendbewegung.
Mit aufgekrempelten Hemdsärmeln und
lose hängenden Bundhosen wanderten
die Tramps die Moldau aufwärts und
führten in Rudelnein überaus freies Le-
ben. Die Mischung zwischen intellektuel-
ler und proletarischer Ungebundenheit
hinderte damals den tschechischen Kom-
munismus nicht, sich dieser Art von Halb-
starken zu bemäditigen und sie zu Ge-
nossen zu machen. _

Nunmehr hat das bolschewistisdie Sy-
stem am Hradschin mit dieser Gattung
halbwüdisiger Jugend seine Sorgen. Die
„páskové", wie nunmehr seine Halbstar-
ken heißen, sprengen paradoxerweise
die kommunistisdie Form, für die sie sei-
nerzeit kämpften. Das Tramping ist zu
einer Ersdieinung des „Nihilismus“ ge-
worden und trifft auf wenig Gegenliebe
bei den Funktionären einer Partei, weldie
die Jugend lieber in Brigaden für Son-
dereinsätze führt. -

Beiderseits tut man sich demnadi weh.
Die Avantgarde von gestern seufzt unter
der Zwangslage von heute. Die Führung
verzweifelt an der Dis-ziplinlosigkeit der
Jugend. Vielfadi sagt man in Prag, das
„Eindringen des Amerikanismus“ sei an
der Misere schuld. Andere_ wiederum be-
haupten, die Verkündung der Entstalirii-
sierung habe ein organisatorisches und
ideologisches Chaos hervorgerufen. So
verwickelt also sind die Verhältnisse. Bis
-dato konnte nur ein altes, allerdings pro-
bates Mittel mit ihnen fertig werden, der
Zugriff der Geheimpolizei.

Gebührenpflichtige Abtreibungen
Das Statistisdie Amt der Tschechoslo-

wakei hat mitgeteilt, daß seit dem vor
fünf Jahren erfolgten Inkrafttreten der
Legalisierung von.Abtreibungen aus ge-
sundheitlidien und sozialen Gründen ins-
gesamt allein 467 490 registrierte Abtrei-
bungen durdigeführt worden sind, davon
85 Prozent nicht aus 'gesundheitlidien
Gründen. Um das Uberhandnehmen der
„legalisierten" Abtreibungen zu verhin-
dern, sind vor kurzem zusätzliche Bestim-
mungen erlassen worden, wonach derarti-
ge Eingriffe nur noch am Wohnort vor-
genommen werden dürfen, und in allen
Fällen, in denen keine gesundheitlichen
Gründe vorliegen, Gebühren in Höhe
von 200 bis 500 Kronen zu erheben.

 -rf
Der für die Leibesübungen in Asch ver-

antwortlidie Funktionär klagt über die
Interesselosigkeit der Jugend. Ein Korb-
ball-Wettspiel beispielsweise mußte ab-
gesagt werden, weil der Beginn um 9 Uhr
morgens der Mannsdiaft zu früh erschien.
Bei einem Skiwettlauf mußte der Sport-
lehrer in der- Schule hören: „Meine Mut-
ter sagt, idi soll midi nicht abhetzen,
wenn ich- nidits davoii habe. Audi wenn
ich erster bin, bekomme idi ja dodi nur
ein Diplom." Die Sportlehrer wenden sidi
damit gegen den in Übung gekommenen
Brauchs, wertvolle Sachpreise für sport-
liche Erfolge auszusetzen. Ihr Ziel ist es,
daß mindestens eine Stunde täglich ge-
turnt werde. Fast könnte man meinen,
sie wollten dem Namen „Turnstadt Asch"
wieder Ehre madien . ..

«ii   
Der Rentner Heinrich Tippelt in Rei-

chenberg wurde zu zweieinhalb Jahren
Gefängnis verurteilt, weil er in betrun-
kenem Zustande davon gefaselt hatte, er
sei jemand, `mit dem Adenauer rechne.
Diese besdieideiie Behauptung umrankte
er mit „wüsten, chauvinistisdien Sdiimpf-
kanonaden“, wie die tschediisdie Presse
meldet. - "



AlIe ehemaligen Mitglíeder der DBV-
Germania Asďt werden zwedrs eines
Trefiens zu Ostern in Ludwigsburg gebe-
ten, ihre Anschrift an Ernst Gossler,
714 Ludwigsburg, Salonallee 6, bekannt-
zugeben.

A

Von einem Brandunglůck heim-
gesucht wurde in der Nacht zum 2. Ján-
ner unser Ascher Landsmann Gustav
Sommer, Sohn des Brieftrágers Som-
mer, in Steinperf, Kreis Biedenkopf in
Hessen. Die Familie wurde dadurch seit
der Vertreibung zum zweiten Male ob-
dachlos. Naďr drei Wochen erhielt sie
eine.Notwohnung in Steinperf, Schulgas-
se. Zwar konnten díe MÓbel' wenn audr
durďr Lóschwasser besďládigt, gerettet
v'erden, aber es verbrannte viel Wásche
und Kleidung. Da Lm. Sommer unterver-
sichert war, ist sein Schaden groB. Beson-
ders schmerzliďr empfindet er es auch,
daB ihm siimtliche Rundbrief-Jahrgánge,
die er von Anfang an gesammelt hatte,
durch das Feuer vernichtet wurden.

-
A WENG WOS VAN FURSCHT (II)

Die naďlfolgend eingehaltene Mund-
art-Schreibweise soll ein Test sein. Die
vielen durchgestriďrenen'í" behag-

'ten manďren Lesern gar nicht und si-
cher haben sie reďrt, daB das Schrift-
bild durďr dieses Zeiďren nicht gerade
gehoben wird. Wir lassen nun einmal
bei den gehauďrten Endsilben dieses
,,í" weg und ersetzen es, der Eger-
1and-Schreibweise Íolgend. einfaďt
durch ,a". Wer die Mundart be-
herrsďrt, wird damit leiďrt zu Rande
kommen. LaBt Euch aber bitte einmal
von Euren Kindern einige Sátze dar-
aus vorlesen. Da wird wahrsďreinlich
ein rechtes Kauderwelsďr entstehen.
Unsere Leser bitten wir um Mit-
teilung, welche Schreibweise ihnďr
zweckdienlicher ersďreint. Die Mei-
nungsumfrage ist uns wiďrtig, weil
wir bereits seit Monaten an der Fer-
tigstellung des von Karl Martsďrina
begonnenen Mundartwórterbuďres ar-
beiten und bezůgliďr der Sďrreibweise
noďr keine endgůltige Lósung gefun-
den haben. (KarI Martsďtinas Todes-
tag jáhrt siďr bereits am B. Márz')

Nachdem der Tane soeben seine dritte
MaB getrunken hatte, winkte er die Be-
dienuhg zur vierten und dabei láďtelte er
schon etwas selig. War es die Erinnerung
oder das Bier?
,,Mein lieber alter Freund", sagte er zum

Rudl ,,As 
'schánsta howa da ja nu g4u'a

neune dazůhlt. WeuBt nu, wói ma da-
mals va na Krauss'n Gustl in Nassagrou
ám Tanz war'n za da Fosnat? GfIíu an
war alles und viel Schnái híuts géb'm
und knirscht híuta und va na Gustl war
allas gschteckt vull.

Af óamal tauďrt a Mask'n áf, dói mi
ganz gfanga h1ut. A Pirett'n dói mi ganz
ňárrisch gmacht h1ut. Gwaďrs'n 'w'ar se'
wói a giiedrischa Góttin, a Gangwerk
híutse ghatt, wói die Jagdgóttin Diana'
aber vúi der Jagd, denn n1u der Jagd
hy'ut se ihra Beuna á nimmer weiter
bracht, sua móíh war se.

Tanz'n híut dói kinna, dá'ma ner sua
imme gÍluag'n is. Groch'n híut se wói drei
Apathěk'n,- also kurz gesagt, a saubers
Ding,' wÓi sámtliďre Jungfrauen Ar-abiens'
natůrlich im gewaschenen Zustand."

Jetzt strahúe der Tane wie der Spie_
gelsaal im Herrnďriemsee am Abend und
řran sah es ihm an, er hatte siďl mit Leib
und Seele dreiBig Jahre zurtickversetzt
in die blůhende goldene Zeit, in seine
Tage der Rosen.

,,Ja siahst", sPra$r er weiter, ,,und mit
derer howa me ágl1ua, dói híut mi ganz

gfanga gnumma.' Iďr ho nematz mája
gseah als wói má Pirett'n. Tanzt hamma
bis immer drá in der FrÓih. Iďr homa
d.ern A'md sďra wos kost'n líua. Gess'n
und trunk'n hamma, wos gout und taier
war, nix híut me g'reit. Die Hauptsaďr
war ja as Meu(d)l. Und dói h1ut an g'_
sund'n App1tit g'hatt. Dói híut dreimal
an'schái'n Táler vuller Gulásch mit Stolln
und dreimal Wůrstler mit Kraut gess'n.
ower an Zudr h1ut dói g'hatt b1n Trink'n'
dáre ner sua 'g'sďraut ho und áihj1me
recht img'schaut ho, war as Gles'l le{r).
Sechziah Bóia híut dói damals in dera
Nacht trunk'n.

Ba da Demaskierung híut se ihr Mask'n
nirt oja und wÓi e se gfráigt ho warum'
híut se gsagt, ihr Frisur leidat drunter,
wenn sie sich demaskieln táit. Sua ham-
ma halt fest weiter gsďrwenkt bis immer
drá in der Fróíh. WÓi e se níu gfráigt
ho, ob e se heum fóih'an koa, war se glei
dlbá. Es wá halt a weiter wech, hÉut se
gsagt, wenn's ma ner nirt za vů'l wird,
híut se gmeunt.

Leise vor sich hinláchelnd und mit spit-
zen ohren hórte sich Rudl diese span-
nende Erzáhlung an und lauschte weiter.

Tane war jetzt ganz aufgegangen und
erzáhlte weiter:

.Ich ho mir denkt, heut Naďrt oder nie
und bin mi-tganga. Sua sdmma halt ůber
Himmelreiďr eiďre durďr dean langa
WoId áf Stoagrái. Va na áijasďtt'4 Haus
isse stáih blieb'm und híut gsagt, díu bi-
ne d1heum. oitz hamma halt gstándlt a
ganze Stund'n. Wói e se halt sua zártle
und vulla G'fúhl oa má Herz drud<'n
wollt und íhr dabí die Mask'n oia ho,
króiche áf oamal an Sďrloďl vors Hirn
und iďr war inna Schnái drinna g'leg'n.
oitz howes gwisst. Dói sďrái'na Pirett'n
war a Bou. Der hy'ut sich llusgri'ssn, is
immegwetzt ims Haused< und war weeg.
otz ware d1ug'sďltand'n in Stoagrái, Íróih
immer fůnfer. Sua g'schlog'n wói'e damals
va Stoagrái heumganga bin, binne nie
mája ganga, nirt a mal ás der Gfanga-
schaft. A Pfanna wenn sa ma oaghángt
há'in' was niít sua g'wes'n l1ói dós.

Alla Tíudsůndn sámma ágfalln, wóie
durch dern Wold va Stoagrái ássadoilt
bin. Wóie in die Himmelreicher. Spítz
kumm, kinnt ma der Kreuzsteck'n Tane
entgeg'n. Der schaut mi a weng oá und
sagt níu: ,,wíu kinnst'n du her und wói
schaust'n as? aitz howe fei denkt, wói e
de va da Weit'n gsáah ho, a Gsďrpenst
kinnt díuher." Ich ho ner na Kuapf ei-
zuagn und bin weiter trollt.

Wóie za da Lindemanns Fabrik hi
kumm, stáiht der Dampfsďrierer Seidl
díu und sagt: ,,Ich soú g1u'a, du warst
n1u Schwamma, ja wennst du koa Ta-
sďtenlampn mitnimmst, n1u koast du ja
nix finna."

Imma halwa siema ware n1u daheum.
Dós wir'e nie vergessn in mein ganzn
Lebm. Meina Frau howe ja nu nie wos
d1voa gsagt, dói lachat me ás, as ganza
Leb'm lang. ower dós bleibt fei unter
uns' vastáihst' me? o. w.

(Wird fortgesetzt)

Vom Garber-Toni:
ABERGLAUBE UND

HIRSCHMUHLKAPELLE
Hier nun, liebe Landsleute, das im letz-

ten Rundbrief angekůndigte SchluBwort
zur Hirsďlmůhlkapelle :

Im Asďrer Rundbrief 10/61 erzáhlte ich
Einiges úber die Entstehung der Gais-
bergkapelle und den darum rankenden
Aberglauben. Nun will iďr es in umge-
kehrter siÓt mit der Hirsďlmiihlkapelle
tun.

Der Aberglaube ist ja bis heute niďrt
ausgestorben. Er ist ein Erbe unserer

Vorfahren, die in lebendig wirkende, .

geheimnisvolle Kráfte, die 'ihnen uner-
klárlich sďtienen, aus Angst und Ehr-
furcht allerlei Deutungen hineindaďrten
und ,,Miltel" zu ihrer Besánftigung oder
auch ihrer Bannung ersannen. Denken
wir nur an das HuÍeisen besonders an
Stallttiren, an den ftinfedrigen Druden-
fuB oder an die Drud selber, von der iďt
schon einmal erzáhlte. Sie rhatte den
Brandstifter des Haslauer DorÍbrandes
von 1872 niďrt sterben ]assen und ihn so
lange gedrůdrt, bis er einem Geistliďren
seine Missetat beiďrtete. Auďr die Runen
dienten kultisďren Zwedren, weiters das
Hakenkreuz und das Hímmelsquadrat. Sie
sollten vor Unheil sďrůtzen und aul die
Kirďre vermoďrte den Aberglauben um
diese Zeiďren nicht auszurotten.

Nun aber die Hirsďrmůhlkapelle: Ihr
Erbauer vollzog mit ihrer Erriďrtung si-
cher eine opferhandlung. Mit ihrer kiró_
lichen Weihe, die sícher wie stets bei sol:
chen Anlássen unter reiďrem Zeremoniell
vonstatten ging, erhielt s.ie wie alle
kirctrlichen Gebáude sakralen Charakter'
Wurde ein Eingriff in solďre Bauwerke
vonnóten, wie z. B. Umbau der alten Has-'
lauer Wehrkirďre, so muBte ein soge-
nanntes' Bauopfer gebracht werden. Im
Falle der Wehrkirďre war es aller Wahr-
sďreinliďrkeit nach die Gaisbergkapelle'
die den Freiherrn von Moser vor allem
Bósen und vor einem frůhzeitiqen Tode
schůtzen sollte, der ihn sonst vielleiůt
wegen des Kirďren-Umbaues betroffen
hátte. ,,Die Gottheit wurde wieder ausgé-
sóhnt" - hátte man in vorchristliďter
Zeit dazu gesagt. Was die Hirsďtmtihl-
kapelle und ihren leichtfertigen Abbruch
betriÍÍt, so kónnt Ihr' liebe Leser, die
Saďre nun nehmen wie Ihr wollt: laůend
oder ernst, tragisďr oder komisďr. Mir ist
das egal, jeder soll seine eígene Mei-
nung haben und behalten. Aber hóren
Sie:

Die áltere Haslauer Generation kannte
ihn noch gut, den allseits bel'iebten' rů-
stigen und gut aussehenden langjáhrigen
Fabriksmaurer bei Góldner, den ,,Gowers-
Seff". Er stand in seinen besten Jahren,
als er am 1. Márz 1926 den Auftraq er-
hielt, die Hirsdrmůhlkapelle abzureiBen.
Wie jeden ihm erteilten Auftrag, fůhrte
er auďr diesen widerspruďrslos aus. 'Naďr
getaner Arbeit wurde er krank und starb
bald darauf. Wer hier in abergláubisďr.er
Sicht Zusammenhánge zur Kapellen-Ver-
nichtung erkennen will, der mu$ aller-
dings auch bedenken, daB er ein sďruld-
loíes ,,opfer der geheimnisvollen Máďt-
te" gewesen wáre.

Eín allseits máchtiger Bůrgermeister'
der zur Zeit des Stra8en- und Hirsďrmiihl-
brůckenbaues in Haslau regierte, wurde
nach Ablauf seiner Amtsperiode krank
und starb ebenfalls in den besten Jahreň.

So, und nun liebe Landsleute, kann je-
der nach seiner eigenen Facon selig wer-
den. Ich habe nur erzáhlt, was in Haslau
getuschelt wurde. Denn, wie gesagt,
Aberglauben gibt es auďr in unserem auf-
geklárten zwanzigsten Jahrhundert. noch.

-
.,HEUTE VOR 40 JAHREN"

Unter diesem:Titel bringt der ,,Reutlin-
ger Generalanzeiger" seit kurzern táglich
eine Spalte, in welďler jeweils die Wáh-
rungsverháltnisse des betreffenden Tages
vor 40 Jahren aufgezeigt werden, Unser
Heimatbezirk Asďr war durďl seine be-
sondere geographische Lage bis auÍ.ein
paar Kilometer im Sůden rings íon
Bayerq und Sachsen eingeschlossen und
durch'einen auBerordentliďr lebhaften
Grenzverkehr stets eng mit der Wáh-
rung in Deutschland verbunden und dar.
auf angewiesen. Ein Růckblidr auf den
uns heute noch unbegreiflichen Wáh-
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Alle ehemaligen Mitglieder der DBV-
G e rm an i_a Asch werden zwedrs 'eines
Tre-ffenszu Ostern .in Ludwigsburg gebe-
ten, ihre Anschrift an .Ernst Gossler,
714 Ludwigsburg, Salonallee 6, bekannt-
zugeben._ - ` _ _

_ ti-
Von einem Brandunglück heim-

gesucht wurde in der Nacht zum 2. Jän-
ner' unser Ascher Landsmann .Gustav
Sommer, Sohn des Briefträgers Som-
mer, _in Steinperf, Kreis Biedenkopf in
Hessen. D-ie .Familie wurde dadurch seit
der Vertreibung zum zweiten Male ob-
dachlos. Nach drei Wochen erhielt sie
eine .Notwohnung in _Steinperf, Schulgas-
se. Zwar konnten die Möbel, wenn auch
durdi Löschwasser_ beschädigt, gerettet
werden, aber es verbrannte viel Wäsche
und Kleidung. Da Lm. Sommer unterve-r-
-sichert war, ist sein Schaden groß; Beson-
ders schmerzlich empfindet er es auch,
daß ihm sämtliche Rundbrief-Jahrgänge,
die er von Anfang- an gesammelt hatte,
durch das Feuervernichtet wurden.

A WENG wos VAN Fuııscnr (ii)
Die nachfolgend eingehaltene Mund-

art-Schreibweise soll e-in Test sein. Die
vielen durchgestrichenen „a“ behag-

-ten manchen Lesern gar nicht und si-
cher haben sie recht, daß das Schrift-
bilddurch dieses Zeichen nicht gerade

-- gehobenwird. Wir _lassen nun einmal
' bei den gehauchten Endsilben dieses

„a“ weg und ersetzen es, der Eger-
land-Schreibweise folgend, eirifadi
durch „a“. Wer die Mundart be-
herrsdit, wird damit leicht_zu Rande
kommen. Laßt Euch aber bitte einmal
von Euren Kindern einige Sätze dar-
aus vorlesen. Da wird wahrscheinlich
ein rechtes Kauderwelsch entstehen.
Unsere Leser bitten wir um Mit-
teilung, welche Schreibweise ' ihneh
zweckdienlicher erscheint. Die Mei-
nungsumfrage ist uns widitig, weil
wir bereits seit Monaten' an der Fer-
tigstellung des von Karl Martsdiina

- begonnenen Mundartwörterbudies ar-
beiten und bezüglidi de-r Sdireibweise
noch keine endgültige -Lösung gefun-
den haben. (Karl Martsdiinas Todes-

. tag jährt sich bereits am 8. März.)
'Nachdem de-r Tane soeben seine dritte

Maß getrunken hatte, winkte er die Be-
dienuiig zur vierten und dabei lächelte er
schon etwas selig. War es die Erinnerung
oder das Bier?

' „Mein lieber alter Freund", sagte er zum
Rudl „As schänsta howa da ja nu gau'a
neune' dazühlt, Weußt nu, wöi ma da-
mals va na Krauss'n Gustl in Nassagrou
äm Tanz 'war'n za da Fosnat? Gfrau an
war alles und_ viel Schnäi hauts geb'm
und knirscht hauta und va na Gustl war
alias gschteckt vull. '

Af oamal taucht a Mask'n äf, döi mi
ganz -gfanga haut. A Pirett'n döi mi ganz
närrisch gmacht haut, Gwadis'n war se,
wöi a griechischa Göttin, _a Gangwerk
hautse ghatt, wöi die Jagdgöttin Diana,
aber vur der Jagd, denn nau der Jagd
haut se_ ihra B_euna- -ä nimmer weiter
bracht, 'sua möih war se.

Tanz'n haut döi kinna, dä'ma ner sua
imme gfluag'n is. Groch'n haut s-e wöi drei
Apathe-k'n,_ also kurz gesagt, a saubers
Ding,"wöi sämtliche Jungfrauen Arabiens,
natürlich im gewaschenen Zustand.“

Jetzt strahlte der Tane wie der Spie-
gelsaal im Herrndiiemsee am Abend und
man sah es ihm an,_ er hatte sidi mit Leib
und Seele dreißig 'Jahre zurückversetzt
in die blühende goldene Zeit, in seine
Tage der Rosen. - `

„Ja siahst“, spradi er weiter, „und mit
derer_howa me äglaua, döi haut mi ganz

gfanga gnumma."'I'ch ho neniatz 'mäja
gseah als 'wöi mä Pirett'n. 'Tanzt hamma
bis immer drä in der'Fröih. Idi- homa
dern A'md scha wos kost'n laua. Gess'n
und trunk'n hamma, wos gout und taier
war", niir haut me' g'.reit. Die Hauptsach
war ja as Meu(d)l. Und' döi haut an g'-
sundfn Appatit g'hatt. 'Döi haut dreimal
an-schäi'n Täler vuller Guläsch mit Stolln
und dreimal Würstler mit Kraut gess'n.
Ower an Zuch haut döi g'hatt ban Trink'n,
dâre ner sua "g'schaut ho und äihjame
.recht img'schaut ho, war as Gläs"l l.ä{r).
Sediziah Böia haut döi damals _in dera
Nacht trunk'n. ' '

Ba da Demaskierung haut se ihr Mask'n
nirt oja und wöi e se gfräigt ho warum,
haut se gsagt, 'ihr Frisur leidat drunter,
wenn sie sich demaskiern täit. Sua ham-
ma halt fest weiter gscliwenkt bis immer
drä -in der Fröih. 'Wöi e se nau' gfräigt
ho, ob e se heum föih'an koa, war se glei
dabä. Es wä halt a weiter Wech, haut se
gsagt, wenn's ma ner nirt za vü'l wird,
haut se gmeunt. ' _ -

Leise vor sich hinlächelnd undmit spit-
zen' Ohren hörte sich Rudi- diese span-
nende Erzählung' an und lauschte weiter.

Tane war jetztganzaufgegangen und
erzählte weiter: ' -

_ „Ich ho mir denkt, heut`Nacht oder nie
und bin mi-tganga. Sua semma halt über
Himmelreidi eidie durch 'dean langa
Wold äf Stoagräi. Va na äijasdit'n Haus
isse stäih blieb'm und haut gsagt, dau bi-
ne daheum. Üitz hamma halt gständlt a
ganze Stund'n. Wöi e se halt sua zärtle
und vulla G'fühl oa mä Herz drudc'n
wollt und ihr daba die Mask'n oia ho,
kröidie äf oamal an Schloch__vor-s Hirn
und idi war inna Schnäi drinna 'g'leg'n.
O`itz howes gwisst. Döi -schäi'na Pirett'n
war a Bou. Der haut sich lausgrissn-, 'is
immegwetzt ims Hausedk und war weeg.
Utz ware daug'schtanel'n in- Stoagräi, fröih
immer fünfer. Sua g'schlog'n wöi'e damals
va Stoagräi heumganga bin, binne nie
mäja ganga, nirt a 'mal äs der Gfanga-
schaft. A Pfanna. wenn sa ma oaghängt
hä'in, was niat sua g'wes'n wöi dös. _

Alla Taudsündn sämma ägfalln, wöie
durch dern Wold va Stoagräi ässadoilt
bin. Wöie in die Himmelreicher_Spitz
kumm, kinnt ma der Kreuzsteck'n §I`ane
entgeg'n. Der schaut mi a wen_g oa und
sagt nau: „Wau kinnst'n du her' und wöi
schaust'n äs? Oitz howe fei denkt, wöi e
de va da Weit'n gsäah ho, a Gschpenst
kinnt dauher.“ Ich ho ner na Kuapf ei-
zuagn und bin weiter tr_ollt.

Wöie za da Lindemanns Fabrik hi
kumm, stäiht der Dampfscliierer Seidl
dau und sagt: „Ich soch gau'a,'du warst
nau Schwamma, ja wennst du koa Ta-
schenlampn mitnimmst, nau koast du ja
nix finna." ' '_

Imma ha_lwa siema' ware nau daheum.
Dös wir'e nie vergessn in mein ganzn
Lehm. Meina Frau howe ja nu nie wos
davoa gsagt, döi lachat nie äs, as ganza
Leb'm lang, Ower dös bleibt fei unter
uns, vastäihst' me? ' O.W.

_ (Wird fortgesetzt)

Vorn Garber-Toni: _ -
ABERGLAUBE UND _ _

HIRSCHMUI-ILKAPELLE -
Hier nun, liebe Landsleute, das im letz-

ten Rundbrief angekündigte Schlu-ßwort
zur Hirschmühlkape-lle: '

lm Ascher Rundbrief 10/61' erzählte ich
Einiges über die Entstehung 'der Gais-'
bergkapelle und den darum rankenden
Aberglauben. Nun will ich es in umge-
kehrter Sicht mit de-r Hirschmühlkapelle
tun." __- "

Der Aberglaube ist ja bis heute nicht
ausgestorben. Er ist ein Erbe unserer
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Vorfahren, die in lebendig- wirkende,
g_eheimnisvoll_e Kräfte, die ihnen 'uner-
klärlich schienen, aus Angst und Ehr-
furcht allerlei Deutungen hineindachten
und „Mittel“ zu ihrer Besänftigung oder
auch ihrer Bannung ersannen. Denken
wir nur an das Hufeisen besonders an
Stallti_iren,- an den _füiifeckigen Druden-
fuß 'oder an 'die Drud selber, von der _ich
schon einmal erzählte. Sie 'hatte iden-
Brandstifter des Haslauer Dorfbrandes
von 1872 nicht sterben- lassen und ihn so
lange gedrüdrt, bis er einem Geistlichen-
seine Missetat beichtete. Auch die Runen
dienten kulti-sdien Zwecken, weiters. das
Hakenkreuz und das Himmelsquadrat. Sie
sollten vor Unheil sdiützen und audi die
Kirche vermochte den Aberglauben um
diese Zeidien nicht auszurotten. _

Nun aber die Hirschmühlkapelle: Ihr
Erbauer vollzog mit ihrer Errichtung si-
cher eine Opferhandlung. Mit ihrer kirch-
lichen Weihe, die sicher wiestets bei sol-
chen Anlässen unter reichem Zeremoniell
vonstatten ging, erhielt sie wie alle
kirchlichen. Gebäude sakralen Charakter.
Wurde- ein Eingriff in' solche Bauwerke
vonnöten, wie z. B. Umbau der alten Has-
lauer Wehrkirche,_so mußte ein soge-
nanntes- Bauopfer gebracht . werden, _'Im
Falle der Wehrkirche war es aller Wahr-
sclieinlidikeit nach die Gaisbergkapelle„
di_e _den Freiherrn von Moser vor allem
Bösen und vor einem frühzeitigen Tode
schützen sollt_e, der' ihn sonst vielleicht
wegen des Kirdien-Umbaues bet__roffen
hätte._ „Die Gottheit wurde wieder ausge-
söhnt" -- hätte man in vorchristlidier
Zeit dazu-gesagt. Was die Hirsdimühl-
kapelle und _ihren leichtfertigen Abbruch
betrifft, so könnt Ihr, liebe Leser, die
Sache nun nehmen wie Ihr wollt: lachend
oder ernst, tragisch oder komisdi. Mir ist
das egal, jeder soll 'seine eigene Mei-
nung haben und -behalten, Aber hören
Sie: - - -

Die ältere Haslauer Generation 'kannte
ihn noch gut, den __allse_its beliebten, rü-
stigen' und gut aussehenden langjährigen
Fabriksmaurer bei Göldner, den „Gowers-
Seff“-. Er stand in seinen besten Jahren,
als er am 1.März 1926 -den Auftrag er-
hielt, die Hirsdimühlkapelle abzureißen.
Wie jeden ihm erteilten Auftrag., führte
er audi diesen widerspruchslos aus. ,Nach
getaner Arbeit wurde er krank und starb
bald darauf. Wer hier in abe-rgläubischer
Sicht. Zusammenhänge zur Kapellen-Ver-
nichtung erkennen will, der muß aller-
dings auchbedenken, 'daß er ein sdiuld-
loses „Opfer der geheimnisvollen Mädi-
te“ gewesen wäre.

Ein allseits mächtiger Bürgermeister,
der zur Zeit des Straßen- und Hirschmühl_-
brückenbaues in Haslau regierte, wurde
nach Ablauf sein-er Amtsperiode -krank
und starb ebenfalls in den besten Jahren.

So, und nun liebe Landsleute, kann je-
der nach seiner- eigenen Facon selig wer-
den. Ich habe nur erzählt, was in Haslau
getuschelt wurde. Denn, wie gesagt,
Aberglauben gibt es auch in unserem auf-_
geklärten -zwanzigsten Jahrhundert noch.

„HEUTE von 40 JAHREN" r
Unter diesem; Titel bringt der „Reutlin-

ger Generalanzeiger" seit kurzem' täglich
eine Spalte, in welcher jeweils die Wäh-
rungsverhältnisse des betreffende-n Tages
vor 40 Jahren aufgezeigt werden. Unser
Heimatbezirk -Asch war durch -seine be--
sondere geographische Lage bis auf .ein
paar Kilometer im _ _Süden rings ' von
Bayern, und' Sachsen eingeschlossen und
durch- einen außerordentlidi lebhaften
Grenzverkehr stets "eng mit der Wäh-
rung' in Deutschland verbunden und_ dar-
auf angewiesen. Ein Rückblick auf den
uns heute' 'noch ' unbegreiflichen- Wäh-



rungsverfall und seine Auswirkungen
auďr auf unser'Gebiet důrfte dabei in-
teressieren.

Der Tagesberiďrt des oben genannten
Blattes ýoÍn 22. 1.63 hat Íolgenden Wort-
laut:

,,Naďr dem Sďriedsspruďr des Haupt-
tarifamtes Berlin erfolgt ein weiterer
Lohnzusdrlag fúr Malergehilfen von 60
Mark fůr die Stunde. Es erhalten somit
Gehilfen ůb-er 20 Jahren von jetzt ab 445
Mark, unter 20 Jahren ftinf Prozent weni-
ger in der Stundé. Der Ankauf Ýon Gold
durch die Reiďrsbank und Post erfolgt
zum Preise von 70000- Mark fůr ein
Zwanzigmark-Goldstiick, 35 000 Mark fiir
ein Zehnmark-Goldstůd<. Der Ankauf von
ReíchssiIbermůnzen erfolgt zum 1500fa-
chen Betrage des Nennwertes. Dollar-
kurs: 21 000 Mark. In der Fruďrtsďtranne
Urach wlrrden fůr den Doppelzentner
Dinkel 18 000 Mark erlóst. Auf dem
Schlaďrtviehmarkt - Stuttgart wurden fůr
odrsen je Zentner Lebendgewiďrt 101 000
Maik erzielt. Der Quadratmeter Daďr-
pappe kostet 1550 Mark. Der Preis fůr
eine BůroŠchreibmaschine ist auf 462 000
Mark festgesetzt worden. Das Pfund But-
ter wurde in Stuttgart rnit 2600 Mark no-
tiert: Schweineschmalz mit 3600 Mark.
Margarine kam auf 2200 Mark zu stehen,"

Damals, Anfang 1923, reďrnete man in
der Markwáhrung noďr mit Hundertern
und Tausendern. Es war also erst das
Anfangsstadium der Katastrophe, die sich
dann von Tag zu Tag auf Millionen- und
und bis zum Spátsommer 1923 auf Mil-
liardenbetráge steigerte.

Erst 1892 wurde im alten Osterreiďl-
Ungarn mit der Krónen- auch gleicb die
Goldwáhrung eingefůhrt,wáhrend letztere
inDeutschland schon lángst die allein gůl-
tige war. Sie ůbte selbstverstándlich auďr
einen starkenReiz auf unsereBevólkerung
aus. Jeder Kaufmann und Private nahm die
Mark gerne in Zahlung und gab sie meist
gar niďrt wieder aus, sondern behielt sie
als'sicheren Geldwert in Hánden. Durďt
den sehr regen Verkehr der Grenzbewoh-
ner untereinander brauďrte auďt jeder
Gescháftsmann einen gewissen Bestand
an deutscher Wáhrung, und so geschah
es, da8 díe Mark ín die Sparkasse wan-
derte und dort bis 1892 als Goldwáhrung
streng getrennt geftihrt wurde. Denn von
der Regierung als Aufsidrtsbehórde ůber
die Sparkassen war die Annahme der
Markspareinlagen nur unter der Bedin-
gung bewi'lligt worden, daB keinerlei
Umwechsung oder Manipulation zwi-
sďren der Mark und der Landeswáhrung
erfolgen darf. Allmáhlich kamen zu den
Markeinlegern im Inland auďr solďre aus
den benachbarten bayerisďren unď sáchsi-
schen Orten hinzu und es waren sogar,
wenn ich mich nicht irre, zu gewissen
Zelten die Marksparbetráge bei der
Sparkasse hóher als die Sparbetráge in
der ósterreiďrisďren Wáhrung. Bei Kriegs-
ende 191B důrften die Markspareinlagen
bei der Ascher Sparkasse meines Wis-
sěns immerhin noch tiber fiinf Millionen
Goldmark betragen haben, die zum weit-
aus gróBten Teile von unseren Lands-
Ieuten aus dem Ascher Bezirk angespart
worden waren. Alle diese Spargelder
waren nattirlich ebenfalls vom Wáhrungs-
verfall in Deutschland betroffen, denn zu
kaufen gab es ja damals niďrts und so
kauÍte fast jeder zu seinem alten Mark-
bestand noch billigere Mark dazu, soweit
er sie niďlt tiber der Grenze verkonsu-
mierte. Die zahlreiďren Grenzgastháuser
in Bayern und Sachsen, die ja schon seit
Jahren beliebte Ausflugsziele fůr uns
Ascher gewesen sind, waren stándig gut
besuďrt und ůberfůllt' Besonders auch
nach Bad Elster ergoB siďl immer ein
Besucherstrom, von dem aber die Ge-

Enos. Enos zeugte Ke-
nan. Kenan zeugte
Mahalaleel. Mahala-
leel zeugte den Ja-
réd". _
Imponierend, wenn
ein europáisctrer
Fůrst seine Ge-
sďrleďrterfolge bis
ins zehnte, neunte
Jahrhundert hinein-
fůhrt. Aber es geht
schon růckwárts, in
dieVergangenheiti, wo
die Kinder ,Solomons
herkommen aus dem
Anfang: ,,Dies ist das
Buďl von des Mensďren
Geschlecht. Gott schuf sie,
einen Mann und ein Weib
und hieB ihre Namen
Mensďt." -
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vnnd Mezger allhie, ein Junger Gesell,
des auch Erbarn Meisters Christoph Hópf_
fels Burgers vnnd Mezgers allhie ehe-
leiblicher Sohn, mit Jungfraw Maria Mag-
dalena des Ehrnvesten vnd Aďltbarn
Herrn Vlriďr Lámpen Egerischen Exulan-
tens (G1aubensflůchtling), der Zeit Bur:
gern zum Arzberg eheleiblichen Toďt_
ter, sind drei Sonntág nacheinander or_
dentliďr allhie proclamiert, vnnd Montag;
den 29. Novembris darauff wegen des
darauff folgenden Íeyerliďren Gedáďrtnis_
tag Andreae, von mir Johann Sďrameln,
in óffentlicher KirďrVersamlung alIhie
ehelich getrawet vnd copuliert worden."

Í"ř
Fůr seine Familienforsďrung suďrt der

Verfasser dieser Artikelserie FOTOS oder
sonstige BILDER von folgenden Objekten:
Asch, Haus Rosmaringasse= 10 - Asch,
Herrengasse 11 - AsÓ, Rosmaringasse
16 - Asch, ev. Friedhof : Grabstein in der
Mauer links vor der Grabenbrůcke -Asch, Grabstein reďlts neben den Stufen
zum Lutherdenkmal von den Pfarrháusern
aus - Himmelreiďr, Gasthof Elsterquqlle: P6mmslsreuth, Hof Nr. 25 - Rom-
mersreuth, Hof Nr. 37 - Rommersreuth,
Hof Nr.5 - Rommersreuth, Hof Nr. 17 -Rommersreuth, Hof Nr. 12 - Rommers-
reuth, Hof Nr. 23 .* ottengrůn, Nr.S -Krugsreuth Nr. 3. - Der Autor bittet alle
Landsleute aus dem Kreis Asďt, bezůgliďl
Bildmaterial (auďr wenn es nur Detail_
Aufnahmen sind!), lediglich zum Ab-
f oto graf i{eren, kurzfristig an den
Verlag des Rundbriefes zu schicken. Die
Eigentůmer erhalten ihre Bilder setrbst-
verstiindlich unbeschádi$t zlJ-
růck.

STATT EINER FAMILIENGESCHICHTE turl
Uberbleibsel von Íriiher

DIE HERKUNFT
Welche Genealogie ist lapidarer' práziser,
ja - naturalistisďrer als die der Bibel!
,,Salma zeugte Boas von der Rahab.
Boas zeugtě obed von der Ruth.
Obed zeugte Jesse. Jesse. zeugte
den Kónig David. Der KÓnig
David zeugte Salomo."

Ja,'noch mehr: ,,Adam
zeugte Seth. Seth zeugte

Was ist meine HerkunÍt? Sie
verliert sich an den' áuBersten
Fáden im Dunkel des frůheri seďr-
zehnten, und spáten fůnfzehnten
Jahrhunderts; wenn auďr die Folge-
gelungen und Kombinatíonen das
dreizehnte und zwólfte JahÍhundert
trpranholen. Die Langheinrich tauďten
in Hof 1582 auf, als Simon die Toďtter
des Georg Putner heiratet' Die Hópfel
entriicken dem Blidr mit dem Jahr 1535'
Die SďrópÍ můssen den Johann SÓópf
ihren Stammvater nennen, der 1493 in
Wunsiedel das Brirgerreďrt erkauft hat;

- ,,von wannen er kommen ist unbe'
kannt".

Aus der Stadtbibliothek Eger habe iďt
noďr einen Handzettel vom Jahr 1944.
Ein Hinweis, der verbindungslos in der
Vergángenheit hángt' Ich wei8 nidrt, ob
sich damit belegen lie8e, daÍ3 die UhI
sďron 1395 in Rommersreuth ansássig wa-
ren. - Der erste Hinweis auf den Na-
men, der mir gekommen ist, zeigt folgen-
des auf: Uhl, Ul - ,von EuIe" -, das ist
allgemein bekannt. Speziell zutreffender
důrfte aber wohl sein, was die Namens-
kunde festgestellt hat, in: ,,Ul siehe
Uodalman: O(h)lman, Ollman, Uhl(e)man.

odal: zu althochdeutsďr uodal ',Erbgut'Heimat" (OD), ablautend zu ADEL. OD:
zu altho<hdeutsďr ót, altsáďrsisďr ód ,'Be-
sitz" (vergl.: Allod ist ,,was ganz zu eigen
ist")". -Zwisďren 1867 und 1869 ůbersiedelte
mein Urgro$vater Peter Uhl von Rom-
mersreuth naďr Asch. Und sein Sohn
heiratete eine Langheinriďr, deren Vor-
fahre seine Frau aus Wunsiedel nahm.

Íř
WÍe mannigfaltig die Fáden im Leben

verlaufen, zeigt in einem Bogen zur an-
deren Seite ein Auszug aus dem Wun-
siedler Traubuďr 1652.

,'Der Erbare Johann HÓpffel Burger

scháftsleute dort gar niďrts hatten, denr_r
deren phantastis,che Tageseinnahmen
schrumpften, wenn niďrt sogleích wieder
etwas dafůr eingekauft- werden konnte

(Fortsetzung Seite 26 oben)
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ru'ng3_sverfa'll _ und seine' Auswirkunge.n
audi auf unser""_Ge'biet dürfte dabei in-
teressieren. 3' f ' _- _ - -_

_ Der Tagesbericht des oben genannten
Blattes vo_m 22. 1. 63 hat fo_lgenden Wort-
laut: ' ' i

„Nadi dem 'Sdiiedssprudi des Haupt-
3tarifamtes_ Berlin erfolgt ein weiterer
Lohnzusdilag für Malergehilfen von 60
Mark für die3S_tL_1nde. Es erhalten somit
Gehilfen über 20 _Jahren von jetzt ab. 445
Mark, unter 20 Jahren fünf' Prozent weni-
ger in d-er Stunde. Der -Ankauf von Gold
durch die_ Reidisbank und Post er_folgt
zum Preise von 70000. Mark- für ein
3_Zwanzi'gmark-Goldstück, 35000 Mark3für
ein Zehnniark-Goldstücik. Der Ankauf von
Reichssilberniünz-en erfolgt zum 1500fa-
chen Betrage des Nennwertes. Dollar-
kurs: 21 000 Mark. In der Fruditschranne
Urach _wurdei3i 'für den _Doppelzentner
Dinkel- 18000 Mark erlöst. Auf dem
'Schlachtviehmarkt _ Stuttgart wurden für
Odı_sen je Zentner Lebendgewidit 101 000
Mark erzielt. Der Quadratmeter Dadi-
pappe 'ko_stet__ 1550 Mark. _Der Preis für
eine Bür'oschreibmaschin_e_-ist auf 462_000
Mark' festgesetzt worden.'Das Pfund But-
ter wurde in Stuttgart- mit 2600 Mark no-
tiert. Sdiweinesdimalz mit 3600 Mark.
Margarine kam auf 2200 Mark zu stehen.“

3 Damals, Anfang_ 1923, rechnete m-an in
der Markwährung noch mit Hundertern
und-_ Ta-usendern. Es war also .erst das
Anfangsstadium der Katastrophe, die sich
dann von- Tag zu Tag auf Millionen- und
und bis zum Spätsommer 1923 auf Mil-
_liardenbeträge steigerte.

Erst 1892 wurde im alten Österreich-
3Ungarn mit der Kronen- auch gleich die
Goldwährung' eingeführt, während letztere
in Deutschland schon längst die.allein gül-
tige war. Sie übte selbstverständlich audi
einen starken Reiz auf unsere Bevölkerung
aus. Jeder Kaufmann und Private nahm _die
Mark gerne in Zahlung und g-ab sie meist
-gar nicht wieder aus, sondern behielt sie
als 'sicheren Geldwert in_Händen.-Durch
den sehr regen Verkehr der Grenzbewoh-
-ner untereinander braudite audi jeder
Geschäftsmann einen gewissen Bestand
an deutscher- Währung, und so geschah
es, daß die Mark indie Sparkasse wan-
derte und dort bis 1892 als Goldwährung
streng 3getrennt geführt wurde. Denn von
der"Regierung als Aufsiditsbehörde über
die Sparkassen war die Annahme der
Markspareinlagen nur unter der Bedin-
gung bewilligt worden, daß keinerlei
Umwechsiıng oder_ Manipulation zwi-
sdien der Mark und der Landeswährung
erfolgen darf. Allmählich 'kamen zu _den
_Markeinlegern im 'Inland audi soldıe aus
den benachbarten bayerischen undsächsi-
schen Orten hinzu und es waren sogar,
wenn ich mich nicht irre, zu gewissen
Zeiten die Marksparbeträge bei der
Sparkasse höher als die Sparbeträge in
der österreichischen Währung. Bei Kriegs-
ende 1918 dürften die Markspareinlagen
bei der Asdier Sparkasse meines- Wis-
sens immerhin nodi über fünf Millionen
Goldmark betrage-n -haben, die zum weit-
aus-größten Teile von unseren Lands-
_leuten_ aus dem Asdner Bezirk anges3part
worden waren. Alle di_e-se Spargelder
waren natürlidi ebenfalls vom'Währungs-
Verfall in Deutschland betroffen, denn zu
kaufen gab es ja damals nidits und so-
kaufte fast jeder zu seinem alten Mark-
bestand noch billigere Mark dazu, soweit
er sie n3icht über der Grenze verkonsu-
mierte. -Die zahlreidien Grenzgasthäuser
in Bayern und Sachsen, die ja schon seit
Jahren beliebte Ausflugsziele _für uns
'Ascher gewesen 3s_ind, waren ständi_g_ gut
besucht und überfüllt, Besonders auch
nach Bad Elster ergoß sidi immer ein
Besucherstrom, von dem -aber die Ge--

Ernst Ul:- ' .-

STATT EINER FAMILIENGESCHICHTE (ııı)
i _

j f - Überbleibsel von früher c 8 3
6 „ A Die HERKUNFT-__) ~

Welche- Genealogie ist lapi-darer, präziser,
ja __ naturalistisdier als die3 der Bibel!
„Salma zeugte. Boas- von_- der -Rahab. __
Boas zeug-te Obedvon' der Ruth. '
Obed zeugte Jesse. Jesse zeugte
den König David. Der König'
David zeugte --Salome.“ ' _ 3 -

_ Ja,'n'och mehr: „Adam _
zeug-te Sethl 'Seth zeugte
Enos. Enos zeugte Ke- 6e_F&,_|_
nan. Kenan zeugte _
Mahalaleel. Mahala- _
leel zeugte den Ja-
red“. --_ _
Imponierend, w_eii1i
ein europäischer HOF -

oee~ ns. srsdılediterfolge - bis
ins zehnte, -neunte
Jahrhundert hinein-
führt. Aber es geht' ' 3
schon' rückwärts, in
die Vergangenheitå, wo
die ,Kinder ,Solomo-ns
herkommen aus dem'
Anfang: Dies ist das _ I 3'
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Geschlecht. Gott schuf sie, <7.
einen Mann und ein Weib wm, -._..\\^_ _
und 3hieß ihre Namen l MAmflD`&D_ _ __
Mensdi.“ _ _ . - _
Was ist meine Herkunft? Sie ~
verliert sich an den` äußersten
Fäden im Dunkel des frühen sedi-
zehnten, und _späten fünfzehnten
Jahrhunderts; wenn audi di-e Folge-
gerungen und Ko-mb-inationen das

2`\_)
J Q v;-grcaiıcns i›~¦f:

O. 3Mü'n'eRLıc+-ie -›
dreizehnte und 3 zw`ölfte ` Jahrhundert og' ._ " _' _
haaranholen. Die Langheinrich taudien -- _ -_ ,- _ _
in Hof 1582 auf, als Simon die Tochter
des Georg Putner heiratet, Die Höpfel
entrücken -dem _'Blidc mit dem Jahr 1535.
Die Sdiöpf müssen den Johann Sdiöpf
ihren Stammvater- nennen, 'der 1493 in
Wunsiedel das- Bürgerredit erkauft hat;
-.- „von wannen 3er kommen ist unbe-
kannt". -. - - - .

Aus der Stadtbibliothek Eger habe ich
noch einen Handzettel vom Jahr 1944.
E.-in Hinweis, der verbindungslos in der
Vergangenheit hängt. Ich weiß nidit, ob
sich damit be-legen ließe, daß _die Uhl
sdion 1395 in Rommersreuth ansässig wa-
ren. -- Der erste .Hinweis auf den Na-
men, der mir gekommen ist, zeigt folgen-
des auf: Uhl, Ul -- „von Eule" _, dasist
allgemein bekannt. Speziell zutreffender
dürfte aber wohl sein, was die Namens-
kunde festgestellt hat, in: „Ul siehe
Uodalman:_ O(h)lman, Ollman, Uhl(e)maii.

Odal: -zu althodideutsdi uodal „E_rbgut,
Heimat" (OD), ablautend zu ADEL. OD:
zu althodıdeutsdi ôt, altsädisisdi ôd „Be-
si-tz" (vergl.: Allod ist „was ganz zu eigen
ist“)". _ . _

Zwischen 1867 -und 1869 übersiedelte
mein 'Urgroßvater.Peter Uhl von Rom-
mersreuth nach Asch. Und sein Sohn
heiratete eine Langheinridi, deren _Vor-
fahre seine Frau aus_Wunsiedel nahm.

 ai-   
Wie mannigfaltig die Fädenlim Leben

verlaufen, zeigt in einem Bogen zur an-
deren Seite ein Auszug aus dem Wun-
siedler Traubudi 1652. _ .

„Der Erbare Johann -Höpffel Burger

schäftsleute dort gar nidits hatten, denn
dere-n p-ha_nt3astis_die Tageseinnahmen
schrumpften, wenn nicht s_ogleich wieder
etwas- dafür eingekauft' werden -konnte

_ (Fortsetzung -Seite 26 o-ben)
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vnnd Mezger allhie, ein Junger. Gesell,
des auch Erbarn Meisters Christoph Höpf-
fels Burgers vnnd Mezgers allhie ehe-
leiblidier Sohn, mit Jungfraw Mari-a Mag-
dalena des Ehrnvesten vnd Aditbarn
Herrn Vlridi Lämpen Egerisdıen Exulan-
tens (Glaubensflüchtling), der Zeit Burf
gern zum Arzberg eheleiblichen. Todi-
ter, sind drei S3onntäg nacheinander or-
dentlidi allhie proclamier-t, vnnd Montag,
den 29;Novembris darauff wegen des
-darauff folgenden feyerlidıen ' Gedächtnis-
tag Andreae, von mir Johann Sdiameln,
in öffentlicher KirdiVersamlung allhie
ehelich getrawet vnd copuliert worden."

% _
Für seine Familienforschung sucht der

Verfasser dieser Artikelserie FOTOS oder
sonstige BILDER von folgenden Objekten:
Asch, Haus Rosmaringasse,10 _ Asch,
Herrengasse 11 _: Asdi, Rosmaringasse
16 _ Asch, ev. Friedhof: Grabstein .in der
Mauer links vor der Grabenbrücke --
Asch, Grabstein redits .neben den Stufen
zum Lutherdenkmal von den Pfarrhäusern
aus 3-_ _Himmelreidi, Gasthof_ Elsterquelle
--' Rommersreuth, Hof Nr. 25 _ Rom-
mersreuth, Hof Nr._ 37 -_ Rommersreuth,
Hof Nr.5 _ Rommersreuth, Hof Nr._17 _
R3ommersreuth, Hof Nr.12 _ Rommers-
reuth, Hof Nr. 23 __ Ottengrün, Nr.5 _
Krugsreuth Nr.3. -- Der Autor bittet alle
Landsleute aus dem Kreis Asch, bezüglidi
Bildmaterial (audi wenn es nur Detail-
Aufnahm_en sindl), ledig_lidi zum A-b-
fotografiieren, kurzfristig _an den
Verlag des Rundbriefes zu schicken-, Die
-Eigentümer erhalten ihre Bilder selbst-
verständlich _-un b= e s c h ä di gj-ti z u' -
rück. ' _



und erháltliů war' tágliďl zusammen und
waren naďt Tagen Íast wertlos geworden.
Im Herbst 1923 endliďt, als eine Billion
Papiermark (1 000 000 000 000'-) nocň den
Wert einer einer einzigen Goldmark hat-
te, kam es zur Sďraffung der Rentenmark'
die wieder auf die Goldbasis zurůdcfůhr-
te' Alle ehemaligen Goldmarksparbetráge
bei der Asďrer Sparkasse nebst allen an_
deren bis zum Herbst 1923 eingelegten
Inflationsmark hatten ' dann noďr einen
Wert von etwa 5 Billionen Papiermark
oder 5 Rentenmark.

Man kann auctr heute niďrt begreifen'
wie es zu einem derartigen katastropha-
len Wáhrungsverfall kommen konnte;
es gab nach Kriegsende gegenůber 1945
keine nennenswerten Bombenzerstórun-
gen, keine Vertriebenen, keine fremde
Besatzung mit Ausnahme im Rheingebiet
usw. Iďr denke da immer an eine kleine
Anekdote, die im sogenannten Anfangs-
stadium des Wáhrungsverfalls erzáhlt
worden war: Ein Herr fragte bei einer
álteren Hándlerin nach dem Preis von
lkg Apfet. Als die Hándlerin den Preis
von 2500 Mark nannte, meinte der
Herr, dies wůrde wohl niďrt stimmen und
es wrirden wohl 25 000 Mark sein. Die
Hándlerin bejahte dies und meinte, daB
sich die álteren Leute in dieses Preis-
getriebe eben nicht mehr hineinfinden
kónnten. Als der Herr dann fragte, wie alt
síe denn sei, antwortete sÍe: 'Ňun, náďr-
sten Monat werde iďr 65 000."

Die ehemaligen Markspareinlagen bei
der Asdrer Sparkasse hatten siďt also von
ůber fůnf Millionen Goldmark in niďrts
aufgelóst. Dieser ',Betrag" verteilte siďl
auf etwa 4000 Sparkonten. Erst 1926 wur-
de dann in Deutsďrland das Aufwertungs-
gesetz gesďIaffen, nach welďrem die
gnundbůďlerliďten Schulden mít 25 bís
15 Prozent des in wertlosen Papiermark
zurůckgezahlten oder noďr offenen Betra-
ges aufgewertet und an der ursprůnq|i-
ďren Rangstelle im Grundbuďr wiedér
eingetragen werden muBten. Aus diesen
aufgewerteten Betrágen muBten die ehe-
maligen Markspareinleger ín Deutsďtland
mit mindestens 12,5 Prozent vom errechhe-
ten Goldwert ihrer Einlagen entschádigt
werden. Als Goldmark galten alle bis zum
1.1. 191B getátigten Einlagen, wáhrend
von da ab der jeweilige Berliner Dol-
larkurs fůr die Erreďtnung des Goldwer-
tes der Papiermark als Grundlage diente.
Da die Asďler Sparkasse seit jeher einen
ziemliďlen Teil ihrer Markeinlagen im
benachbarten Oberfranken als Hypothek-
darlehen angelegt hatte, konnte sie nun
die Aufwertung der Hypothekdarlehen
mit allen Mitteln betreiben, um auch ihren
ehemaligen Markeinlegern eine Auíwer-
tung bieten zu kónnen. Wie ích micb noďr
genau erinnere, \raren es 319 Hypothek-
darlehen, die auÍwertungsfáhig waren und
deren Betrag so ziemliďt ausreichte zu
einer l2,Sprozentigen Aufwertung des er-
rechneten Goldwertes aller Marksparein-
lagen bei der Ascher Sparkasse. )Fůr
unsere Landsleute aus dem Bezirk Asch
ergab sich bei einer l2,Sprozentigen Auf-
vrertung ein Betrag von 1 Kc fůr jede er-
rechnete Goldmark. Freilich war das auch
nur der aďrte Teil des errechneten GoId-
'\,vertes der Einlagen, aber der Verlust
war nicht .wesentlich grÓBer als jener bei
den Spareinlagen naďr dem zweiten Welt-
krieg. WeÍt bedauerlidrer war nach dem
ersten Weltkrieg der Umstand, daB die
Kc damals von der tsďrechisďten Regie-
rung jedenfalls in der Annahme und un-
ter der Voraussetzring, sie werde bald
wíeder den Go]dwert der alten ósterrei-
chischen Kronen elreichen, einer óster-
reichischen Goldkrone gleichgestellt wur-
de und zwar auch fůr die Schulden, was
nach dem zweiten Weltkrieg durďl die
Schaffung der Hypothekengewinnabgabe

verhindert wurde. Diese Gleiďlstellung
war ein sďtreiendes Unreďrt, da sich der
Spareinleger mit l Kc ftir eine ehemalige
Goldkrone zufrieden geben muBte' wáh-
rend der Grund- und Hausbesitzer seinen
Realbesitz ungesďrmálert behalten konn-
te und auBerdem seine háufig bis ín die
Millionenwerte. gehenden glrundbůďrer-
Iiďren Sďrulden mit Tsďleďrenkronen
leicht loswerden, sich also noch wesent-
lich bereiďrern konnte. E. Lósďt

Der leser hot dos Wort
LIEBER THONBRUNNER Landsmann

Ernst Fuchs!WeiI ich Ihre Ansdrrift
nicht weiB, danke iďl Ihnen durch unse-
ren treuen ,,Asďrer Rundbrief'' fůr lhre
in Nr. 24 ersďrienene kóstliche Pasďler-
geschichte: ,,Oa da Grenz va Sachsen".

Sie kam just, als i& im stillen be-
dauerte, daB so gar niemand - wahr-
schein]ich der Mundartsďrwierigkeit in
der Niederschrift halber - wagt, mal
eine dieser tausenderlei Erlebnisse zum
besten zu geben. Da war nun eine - und
die hat nicht bIoB Hand und FuB, die
leibt und lebt!!

Nur weiter so, lieber Ernst Fuchs!
Auďl meÍn Vater, der Thoabrůnner

Qwalehrer, hat eines Abends einmal mit
kráftigem Hinhauen áhnlichem Arger
,,Luft" gemacht' Es betraf jedoďr einen
Seefisch, der dann daheim auf den Spůl_
tisch geknallt wurde. Und keines von
uns wagte, den verstórt aussehenden
und noch vor Aufregung zitternden Va-
ter zu fragen' ahnten wir doch ungefáhr,
was sich wohl zugetragen des nachts im
tiefen, tiefen Wald. Als dann die Pe-
troleumlampe traulich leuchtete und das
Herdfeuer in der kleinen Kůche prasselte,

taute Vatérs Bart und mit ihm der See_
Iensďrmerz: Soll doch der oberlehrer sei-
ner Gemeinde in jeglicher Hinsicht ein
ehrenhaftes Vorbild sein, war es bisher
auďr - und nun dieses!

Vor dem letzten Glitsďrenwegabsatz,
aus den Faulbeerbůsďten' tritt - der Po-
sten! ,,Wenn der nur niďrt einen guten
Rieďrer hat!" Jedoctr es sďrien nur dámm-
rig gewesen zu sein und der Grenzer
kannte wohl die Gepflogenheit des Man-
nes, den er auf allen Waldwegen rings-
um sďron begegnet sein muBte, der Sďrul-
luft auspumpen ging, was beim Bergstei-
gen am grtindliďrsten geschieht, denn er
habe meinen Vater tituliert (ja auch
dessen Bestůrzung begútigen wollen):
,,Herr oberlehrer, wenn's vríeder mal
einen Fisch heimtragen, nehmen's halt
eínen lángeren Mantel - oder - einen
kůrzeren Fis&!" (ob sich der Waďrposten
einer Goethe'schen Anekdote erinnerte?)

Margarethe Burghart
AUFRUF zur Zusammenkunft des G e -

burtsjahrganges 1887 der ehe-
maligen Sďtůler der Bůrgerschule in Asďr:
Es wáre sďrón, wenn wir uns mit unse-
ren alten Schulkameraden zu einem Wie-
dersehen treffen kónnten. Bitte schreibt
uns, wie ihr dariiber denkt und maďrt
Vorschláge. In' Erwartung, recht víele
zustimmende MeinungsáuBerungen zu eI-
halten, grů6en wir herzliďr:

Eure alten Schulkameraden
Georg Lów, 707 Súwábisch Gmůnd,
UferstraBe 52
Christian Flei8ner, 6078 Neu-Isen-
burg, Hugenottenalle 149.

,,TSCHECHEN IN ROMMERSREUTH".
Der Einsender dieses Beitrags im Ascher
Rundbrief Nummer 2 vom 26. Jánner 1963

DIESMAL OBEN DRUBER
In unserer Weihnaďrtsnummer zeigten naďr Lindau, Hirsďtfeld oder Liebenstein

wir den Personenzug aus Riďrtung Has- unten den FůBen haben wollte, der lieíJ
lau, wie er sich eben ansďrid<te, unter siďr von dieser Briidre in den Wald ge-
der Brrid<e vor Neue_nbrand durďlzu- leiten, vorbei am Forellenteiďr und einem
schlůpÍen'Hier nun di"-!]y_*:_"']-._'!-11 quidrlebendigen Báctrlein. entlang. DaEs muB ein sďtóner Wintertaq gewesen
sein. Den Spuren uur a"-"ši.ářa",*'ň""J' :^"," """ unserer Zeit" zum Skifahren

zu sďrlie.en, florierte dt" ň;ňbi;_il_;;; nicht unbedingt Pisten brauďlte, sondeln
dem Neuenbrander Revier. Die Brůdre auch eine gemáchliďre Wanderung wohl
war Eingangspforte zu einem praďrtvol_ zu schátzen wuBte, kamen solche Win-
len Waldgebiet. Wer den sďlónsten Weg terwanderer auch hier auf ihre Rechnung.

Aufnahme: Ebenhóh
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und erhältlidi war, täglidi zusammen und
waren nadi Tagen fast wertlos geworden.
Im Herbst 1923 endlidi, als eine Billion
Papiermark (1 000 000 000 000,-) nodi den
Wert einer einer einzigen Goldmark hat-
te, kam es zur Sdiaffung der Rentenmark,
die wieder auf die Goldbasis zurüdcführ-
te. Alle ehemaligen Goldmarksparbeträge
bei der Ascher Sparkasse nebst allen an-
deren bis- zum_ Herbst 1923 eingelegten
Inflationsmark hatten-dann _nodi einen
Wert von etwa 5Billionen Papiermark
oder 5 Rentenmark.

Mari kann auch heute nidit begreifen,
wie es zu einem derartigen katastropha-
len Währungsverfall kommen konnte;
es gab nach Kriegsende gegenüber 1945
keine nennenswerten Bombenzerstörun-
gen, keine Vertriebenen, keine fremde
Besatzung mit Ausnahme im Rheingebiet
usw. Idi denke da immer an eine kleine
Anekdote, die im sogenannten Anfangs-
stadium des Währungsverfalls erzählt
worden war: Ein Herr fragte bei einer
älteren_ Händlerin nach dem Preis von
lkg Äpfel. Als die Händlerin 'den Preis
von 2500 Mark nannte, meinte der
Herr, dies würde wohl nidit stimmen und
es würden wohl 25000 Mark sein. Die
Händlerin bejahte dies und meinte, daß
sich die älteren Leute in dieses Preis-
getriebe eben nicht_ mehr hineinfinden
könnten. Als der Herr dann fragte, wie alt
sie denn sei, antwortete sie: „Nu3.n, nädı-
sten Monat werde ich 65 000.“

Die 3 ehemaligen Markspareinlagen bei
der Asdier Sparkasse hatten sidı also von
über fünf Millionen Goldmark in nidits
aufgelöst. Dieser_ „Betrag“ verteilte sich
auf etwa 4000 Sparkonten. Erst 1926 wur-
de dann in Deutsdiland das Aufwertungs-
gesetz gesdiaffen, nach weldiem die
grundbüdierlichen Sdiulden mit 25 bis
15 Prozent des in wertlosen Papiermark
zurückgezahlten oder nodi offenen Betra-
ges aufgewertet und an der ursprüngji-
dien -Rangstelle im Grundbudi wieder
eingetragen werden mußten. Aus diesen
aufgewerteten Beträgen mußten die ehe-
maligen Markspareinleger in Deutsdiland
mit mindestens 12,5 Prozent vo-m errechne-
ten Goldwert ihrer -Einlagen entschädigt
werden. Als Goldmark galten alle bis zum
1.1.1918 getätigten Einlagen, während
von da 'ab der jeweilige Berliner Dol-
larkurs für die Erredinung des Goldwer-
tes der Papiermark als Grundlage diente.
Da die Asdier Sparkasse seit jeher einen
ziemlichen Teil ihrer Markeinlagen im
benachbarten Oberfranken als Hypothek-
darlehen angelegt hatte, konnte sie nun
die Aufwertung der Hypothekdarlehen
mi_t allen Mitteln betreiben, um auch_ ihren
ehemaligen Markeinlegern eine Aufwer-
tung bieten zu können. Wie "idi mich nodi
genau erinnere, waren es 319 Hypothek-
darlehen, die aufwertungsfähig waren und
deren Betrag so ziemlidi ausreichte zu
einer 12,5prozentigen Aufwertung des er-
rechneten Goldwertes aller Marksparein-
_lagen bei der Ascher Sparkasse. JFür
unsere Landsleute aus dem Bezirk Asch
ergab 'sich bei einer 12,5prozentigen Auf-
wertung -ein Betrag von 1 Kc für jede er-
redinete Goldmark, Freilich war das audi
nur der adite Teil des errechneten Gold-
wertes d_er Einlagen, aber der Verlust
war nicht __wesentlich größer als jener bei
den Spareinlagen nadi dem zweiten Welt-
krieg. Weit bedauerlidier war nach dem
ersten Weltkrieg der Umstand, daß die
Kc damals von der tsdiechisdien Regie-
rung jedenfalls in der Annahme und un-
ter der Voraussetzung, sie werde bald
wieder den Goldwert der alten österrei-
chischen Kronen erreichen, einer öster-
reichischen Goldkrone _gleichgestellt wur-
de und -zwar auch für die Schulden, was
nach dem zweiten Weltkrieg durch die
Sdiaffung der ' Hypothekengewinnabgabe

Aufnahme: Ebenhöh
DIESMAL OBEN DRUBER

In unserer Weihnadıtsnummer zeigten
wir den Personenzug aus Riditung Has-
lau, wie er sich eben ansdıidcte, unter
der Brücke vor Neuenbrand durdizu-
schlüpfen. Hier Änun die Brücke von oben.
Es muß ein schöner Wintertag_ gewesen
se-in. Den Spuren auf dem Sträßdien nach
zu sdıließen, florierte die Holzabfuhr aus
dem Neuenbrander Revier. Die Brücke
war Eingangspforte zu einem prachtvol-
len Waldgebiet. Wer den sdiönsten Weg

verhindert wurde... Diese Gleidistellung
war ein schreiendes Unredit, da sich der
Spareinleger mit 1 Kc für eine ehemalige
Goldkrone zufrieden geben mußte, wäh-
rend- der Grund- und Hausbesitzer seinen
R-ealbesitz ungesdimälert behalten konn-
te und außerdem seine häufig bis in die
Millionenwerte .- gehenden grundbücher-
lidien- Schulden mit Tschedienkronen
leicht loswerden,- sich also noch wesent-
lich bereidie-rn konnte. E.Lösdi

 Der leser hat das Wort
-LIEBER THONBRUNNER Landsmann

Ernst Fuchs! Weil ich Ihre Ansdirift
nicht weiß, danke idi Ihnen durch unse-
ren treuen „Asdier Rundbrief" für Ihre
in Nr. 24 ersdiienene köstliche Pasdier-
geschichte: „Oa da Grenz va Sachsen“.

Sie kam just, als idi im stillen be-
dauerte, daß so gar niemand _ wahr-
scheinlich der Mundartsdiwierigkeit in
der Niederschrift halber _ wagt, mal
eine dieser tausenderlei Erlebnisse zum
besten zu geben. Da warnun eine _ und
die hat nicht bloß Hand und Fuß, die
leibt und lebt!!

Nur weiter so, lieber Ernst Fuchs!
Auch mein Vater, der Thoabrünner

Owalehrer, hat eines Abends einmal mit
kräftigem Hinhauen ähnlichem Ärger
„Luft“ gemacht. Es betraf jedodi einen
Seefisch, der dann daheim auf den Spül-
tisch geknallt wurde._ Und keines- von
uns wagte, den verstört aussehende-n
und noch vor Aufregung zitternden Va-
ter zu fragen, ahnten wir_ doch ungefähr,
was sich wohl zugetragen des nachts im
tiefen, tiefen Wald. Als dann die Pe-
troleumlampe traulich leuchtete und das
Herdfeuer in der kleinen Küche prasselte,

nach Lindau, Hirschfeld oder Liebenstein
unten den Füßen haben wollte, der ließ
sidi von dieser Brüdce in den Waldge-
leiten, vorbei am Forellenteidı und-einem
quicklebendigen Bädilein_ entlang. Da
man _„zu unserer Zeit“ zum Skifahren
nicht unbedingt Pisten braudite, sondern
auch eine gemächlidie Wanderung wohl
zu schätzen wußte, kamen soldıe Win-
terwanderer auch hier auf ihre Rechnung.

taute Vaters Bart und mit ihm der See-
le-nsdimerz: Soll dodi der Oberlehrer sei-
ner Gemeinde in jeglicher Hinsicht ein
ehrenhaftes Vorbild sein, war es_bisher
audi _ und nun di_eses!

Vor dem letzten Glitsdienwegabsatz,
aus den Faulbeerbüsdıentritt _ der Po-
sten! „Wenn der nur nidit .einen guten
Riedier hatt“ Jedodi es schien nur dämm-
rig gewesen zu sein und der Grenzer
kannte wohl die Gepflogenheit des Man-
nes, den er auf allen Waldwegen rings-
um sdion begegnet sein mußte, der Sdıul-
luft auspumpen ging, was be-im Bergstei-
gen am gründlidisten geschieht, denn er
habe meinen Vater tituliert (ja auch
dessen Bestürzung begütigeni wollen):
„Herr Oberlehrer, wenn's wieder mal
einen Fisch heimtragen, nehmens halt
einen längeren Mantel _ oder _ einen
kürzeren Fisdil“ (Ob sich der Wadıposten
einer Goethe'schen' Anekdote erinnerte?)

Margarethe B-urghart
AUFRUF zur Zusammenkunft des G e -

burtsj ahrganges 1887 der ehe-
maligen Sdiüler der Bürgerschule in Asdi:
Es wäre sdıön, wenn wir uns mit unse-
ren alten Schulkameraden zu einem Wie-
dersehen treffen könnten. Bitte schreibt
uns, _wie ihr darüber denkt und madit
Vorsdiläge. In" Erwartung, recht' viele
zustimmende Meinungsäußerungen zu e-r-
halten, grüßen wir herzlich:

Eure alten Schulkameraden
Georg Löw, 707 Schwäbisch Gmünd,
Uferstraße 52 3 _ -
Christian Fleißner, 6078 Neu-Isen-
burg, Hugenottenalle 149.

„TSCHECHEN IN ROMMERSREUTH“.
Der_ Einsender dieses Beitrags im Asdier
Rundbrief Nummer .2 vom 26. Jänner 1963
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stellte die Frage, wÍeso eín rern tsďre-
chisďrer Name nach Rommersreuth kam.
Ein wenig kann iďr dariber AuÍsďrIuB
geben. . tch bin geborener Rommersreu-
ther. Der Daďrded<er Edi Zenefels ist
mein Onkel, der Bruder meiner Mutter.
Er starb im Dezember 1961. Die alte Frau,
die bei Zenefels gewohnt hat, war die
Mutter von Zenefels, also meine GroB-
mutter. Sie kam von Obrechtis bei Pilsen.
In Rommersreuth kaufte sie siďr das klei'
ne Haus und wurde dort ansássig. Dann
heiratete sie zum zrreiten Mal und zwar
einen Deutschen namens Bóhm. Die Frau
des Edi Zenefels lebt heute noďr in Rom-
mersreuth und hat elf Kinder. Der Bru-
der von Edi Zenefels hieB Karl und hatte
in Steingrůn eine Gastwirtschaft. Zu|etzt
war er bei meiner Mutter und ist auďr
bei uns in Asďl gestorben.

Meine Eltern wohnten in Asďt-Forst
in der Egerer StraBe. Viellei&t kennen
Sie den Drahtzieher Adi und seine Frau
Therese, geborene Zenefels. Das sind
meine Eltern. Sie haben viele Jahre in
Rommersreuth gewohnt, hatten dort eine
kleine Landwirtschaft und waren iiberall
bekannt als ,,Drahtzieher". Iďr wáre sehr
neugierig, wer fúr meine Vorfahren so
viel Interesse hat und móďrte diesen
Herrn gerne kennenlernen. Vielleiďtt
kann er mich einmal besuďren. Iďr wohne
seit 1949 in Můnďren. Meín Name ist

KarI Steffl, Metzgerei,
Můnďren 45, Reinadrerweg 4

Aus den Heimotgruppen
Die Asóer Gmeu im Rheingau feiert

am Sonntag, den 17. Feber 1963 in Ost-
rích, Gasthaus Ktihn, naďrmittags ihren
Fasching' Die nárrisdre Leitung der Gmeu
hat wieder bekannte Bůttenredner wie
die Waschweiber Annl und Klara, das un-
gleiche Ehepaar Kláre und Hans, die be_
kannt temperamentvolle Frau Riedl und
andere verpfliďltet, zum Gelingen der
Feier beizutragen. Fůr Musik sorgt die
Gmeukapelle. Wir hoffen, daB alle zum
Kreis Asch Gehórigen von Mainz bis
Lorďr siďr zusammenfinden, um eine
frisch-fróhliche Fosnat zu feiern,

Wir grotulieren
Eiserne Hoďrzeit feiern am 13. Feber

1963 die Eheleute Franz und Marie Mar-
kert in GroBenlúder, Eiďrenauer Str.10
(Írůher ďremische Reinigung und Fárberei
in Asďr). Das Jubelpaar (BB und 84) ist
geistig und gesundheitliďr noďr auf vol-
ler Hóhe und nimmt regen Anteil an
Allem, was an Gesďtehnissen vorkommt.
Herrn Franz Markert wurde fůr 60jáhrige
aktive Sángertreue die goldene Ehrenna_
del verliehen. Er ist auďr Ehrenvorsitzen-
der des ostdeutsďren Heimatďrores.

96. Geburtstag: Herr Karl Biedermann,
Bb-obersekretár i. R. (SchÓnbach 306) am
12.2. in Landshut-Piflas, AmselstraBe 34.
Er verbringt dolt bei seiner Toďrter Eli-
se Kornd<irfer und seiner Enkelin bei be-
ster Gesundheit seinen Lebensabend.

85. Geburtstag: Herr Woldemar Hering,
Grofiindustrieller i. R., am 20.2. irí obern-
dorÍ bei Salzburg, wo die Naďlfolgefirma
W. Hering K. G., Salzburger Trikot-,
Handschuh- und Wirkwarenfabrik, ihren
Sitz hat. Das ,,i. R." stimmt niďrt ganz -noch immer ist der růstige und gesund-
heitliďr wohlbestallte alte Herr am Ge-
scháftsgeschehen Iege interessiert und
steht seinen ,,Buben" mit seiner gro8en
Erfahrunq durďr Rat und Tat zur Seite.
Sein ausgezeic}rnetes Gedáchtnis nicht
nur in Dingen des Betriebes gibt immer
wieder AnIaB zu staunender Hochach-
tung.

80. Geburtstag: Frau Ida Róder geb.
Bár (Kegelgasse 19) am 22.2. in Wůrz-

burg, Wittelsbaďrerplatz 2. Die geistig
und kórperliďr sehr rege Jubilarin, lang-
jáhrige Mitarbeiterin bei Kůnzel und
Schneider, Iebt in der Familie ihres
Sďrwiegersohnes Wilhelm Gruber. Ihre
Toďrter, die R<ider-Luisl, war daheim eif-
rige Turnerin und langjáhrige Spreů-
stundenhilfe bei Zahnarzt Dr. Dr. Friedl.

74. Geburtstag: Frau Luise Zeidler
(Zudrerlobl) am 15.2. in Dischingen 263,
Kreis Heidenheim a. d. Brenz.

70. Geburtstag: Herr Johann Sďlramm
(Karlsgasse, bei Popp) am 22.2. in Volk-
marsen in Hessen, Besefelderstra8e 15.

65. Geburtstag: Herr Pfarrer Dr. Hans
Rotter am 16. 1' in Sďrwebheim bei'Sďrweinfurt.'Der gebtirtige Neuberger
absolvierte das Asďrer Gymnasium und
beendete nach fast vierjáhrigem Kriegs-
dienste 1920 in Wien mit Auszeiďrnung
sein theologisďres Studiuň, das er 1924
durďr die Promotion zum Dr. theol. krón-
te. Er hatte naďreinander Pfarrstellen in
Trautenau, Gruliďr, Warnsdorf und'Rei-
chenberg inne, war dann zwei Jahre lang
Studienrat in Aussig und wurde auch im
zweiten Weltkrieg wieder zu den Waf-
fen gerufen. Beim Zusammenbruďr in Ge-
fangensďraft geraten, war er ein Jahr
lang im Hammelburger Internierten-Lager
hilfreicher Lagerpfarrer. Er blieb in der
Gegend und wurde Pfarrer der Gemeinde
Sďrwebheim. Beredtester Ausdrudr seines
dortigen 16jáhrigen Wirkens wurde die
Auferstehungskirďre, deren Erriďrtung eI
mit záhem Eifer und ganzer Hingabe in
die Wege leitete und durďrfůhrte. Unser
Bild zeigt das Innere dieses sďrónen

Gotteshauses, aus dem der Jubilar nun
mit Erreichung des Ruhestandsalters aus-
gezogen íst. Er wohnt jetzt in Sďtwein-
furt, BrombergstraBe 37, im FIause seines
Schwiegersohnes.

60. Geburtstag: Herr Rektor Manfred
Bohra am 28.1. in Rehau. Geboren in
RoBbaďr, war der verdiente Sďrulmann
von 1921 an in Aussig tátig und zwar
niďtt nur als Faďrlehrer, sondern auďr als
Organist und Chorleiter an der dortigen
evangelisďren Kirďre. Seit 1949 gehórte
er dem Lehrkórper der Rehauer Volks_
schule an, seit 1955 ist er Rektor der dor-
tigen Evangelisďlen Knabensďrule. Seine
ganze auBerberufliďre TátÍgkeit gilt naďt
wie vor der Musik. Er leitet in Rehau
mit groBem Erfolg zwei Chóre und wirkt
als Organist an der neuen Johannes-
kirche. Die SL und die RoBbaďter Hei_
matgruppe haben in ihm einen steten und
verláíJ1iďren Helfer.

Die akademisďre LauÍbahn hat Herr
Studienprofessor Dr. EmiI PloB aus Wer-
nersreuth (Jahrgang 1925) eingesďtlagen.
Er wurde naďl erfolgter Habilitation vom
Kultusminister des Freistaates Bayern
zum Privat-Dozenten fůr deutsďre Philo-
logie an der philosophisďren Fakultát der
Universitát in Můnchen, ernannt.

[s storben fern der Heimot
Herr Peter Becker (Haslau, Schuh-

macher) 83jáhrig am 3. 1. in Hohholz,
Kreis Neustadt a. d' Aisďr' Der heimat-

treue Greis, gebůrtiger Seeberger, der
in Haslau uneingesďrránkte Achtung ge-
noB, fiel einem tragisďren Unfall zum
Opfer. Herr.Georg Friedrich
(SaďrsenstraBe 20) 7ljáhrig am 19.1. in
Dudenhofen bei offenbaďt am Main. Die
Lohnwirkerei, die er daheim ,,beim Gold-
zwirner" im Wiesental betrÍeb, baute er
naďr der Vertreibung zusammen mit sei-
nem Sohne otto wieder auf und noďr
weiter aus zu einer Wirkerei fiir Kunst-
seiden- und Handsďruhstoffe. _ Frau
Klara Kripp endo rf (Goethegasse 11)
83jáhrig am 21.1' in Korntal i.Wůrttbg.'
BergstraBe 33. Die Heimgegangene war
daheim befáhigte Mitďlefin in der Wir_
kerei, die ihren Namen trug. Naďr der
Vertreibung hatte sie die Freude, daB
ihr Sohn Kurt in Sádringen die textile
Tradition der Familie erfolgreiďr weiter-
fůhrte. - Frau Erna Můl,ler geb.
Dótsďt, Gattin des Studienrats Leopold
Mtiller von der Staatsgewerbesďrule, 68-
jáhrig am 24,1'an den Folgen eines Lei-
dens, das erst naďr der Vertreibung arrs
der Heimat, in der síe mit Leib und See-
le verwurzelt war, siďttbar wurde und
mit ihrem Sehvermógen auďr ihren star_
ken Lebensmut allmáhliďt zermůrbt hat.
Sie hatte siďr zwar naďl den ersten fůnf
Jahren der Heimatlosigkeit im einsamen
Niederbayern mit ihrer neuen Wahlhei-
mat Baiersbronn im gastliďren und land-
sďtaftlictt schónen Nordsďrwarzwald ziem-
liďr ausgesóhnt und im nahen Freuden_
stadt einen vol]wertigen Ersatz fÍir das
uns Asďrern so vertraute Franzensbad
gefunden; aber díe Last des ihr auferleg_
ten Leidens minderte in den letzten Mo-
naten zusehends ihre seelisďre Wider-
standskraft und zudem versagte auďr
immer mehr ihr sďrwaďres Herz. Zahlrei-
che Angehórige der heimisďren Bevólke_
rung ehrten die Entsďllafene durďr Grab-
geleite und reiďre Kranz- und Blumen-
gaben. - Herr Anton Wettengel
(Kaplanberg) B6jáhrig am 16. 1. in 'Wun-
siedel. Bis ins hohe Alter hinein war ihm
Gesundheit beschieden. Vor zwei Jahren
durfte er mit seiner Gattin Minna geb.
Thůmler die Diamantene Hoďrzeit feiern.
Seine Ausgegliďlenheit und Zufrieden-
heit' gepaart mit eínem heiteren und
freundlidren \Mesen, braďrten ihm wie
sdron in der alten, so auďt in der neuen
Heimat Ansehen und Beliebtheit eín. _
Herr Wilhelm Wun d e r I i ch, frtiherer
Meldeamtsleiter in Asďt,' 74jáhrig am
11. f . in Bad Nauheim. Als Stadtbearnter
und als Mensďt genoB der Verewigte ob
seiner VerláBliÓkeit und seines biederen
Sinnes gleiďrermasen die Aďrtung seines
groBen Bekanntenkreises.

Ásóer Hilír_ und l(ullullonds: Stotl Grobblumen
íůr Herrn Wilhelm Wunderlich in Bod Nouheim von
Richord Berger und Ernsl Uhl, Bod Nouheim í0 DM,
Fom. Ernsl Fleií'ner' Bod Nouheim í0 DM. - Als
Krqnzoblóse íÚr den in OberviechÍoó verslorbenen
Herrn Wilh. Rob. HoÍmonn von Fom. Richord Hoí_
monn, MÚnchen 20 DM. - Stoll Grobblumen íůr
Herrn Hermqnn Schulz in MÚnóen_/Jloch von Ooll_
lieb Drechsel und Frou, Bonn í0 DM. - Stolt Grob-
blumen íůr Frou Anno Hořn in Pegnilz von Beřlo
Edel, Eppisburg l5 DM. - 5loll Blumen ouí dos
Grob seiner FroU von AlÍred Prell in Neuburg o. d.
Donou í0 DM. _ 5lolÍ Grqbblumen Íiir ihre Cou_
sine Erno Můller von Elise MÚller und Floro Wog-
ner in Coburg je í0 DM' _ Sloll Orobblumen íúr
ihren Bruder Miól Burkl von Berlo Ródel und
Gollen 20 DM.

ASCHEN IUXDBNTEF
Heimolblol| lÚr die our dem Kreise Asch verlriq-
benen DEulschen. - Milleilungsbloll det Heimol-
kreises Asch und der Heimolgemeinden des Kreiset
Aró in der Heimolgliederung der SL. _ Ersóeinl
zweimol monollich, dovon einmol mil del sÍóndi-
gen Beiloge ,Unser Sudelenlond'. - Monolsprei:
t'24 DM' zuzůgl. ó Pí9. Zustellgebůhr. Konn bei ie_
dem Poslomle in BundEsq.biEl beslelll wErden. -Verlog, Druck,'redoktionelle Veronlworlung und
Alleininhqber: Dr. B. Tins, Můnóen_Feldmodring,
Feldmoóinger Slr' 382. _ PoslsďreckkonÍo: Dr. B.
Tins, Můncheo, Klo._Nr. íl2í 48. _ Fernspreóer:
Můndren 32 j325. _ Poslon:chriíl: Verlog A:óer
Rundbrieí_ MÚndren-Feldmoching' 5chlieÍ'íoch 33.
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stellte die Frage, wieso ein rein tsdie-
cliisdier Name nach Rommersreuth kam.
Ein wenig kann idi dariiber Aufsdiluß
geben._Ich bin geborener Rommersreu-
ther-. Der Dadıdecker Edi Zenefels ist
mein Onkel, der Bruder meiner Mutter.
Er starb im Dezember 1961. Die alte Frau,
die' bei Zenefels gewohnt hat, war die
Mutter von Zenefels, also meine Groß-
mutter. Sie kam von Obrechtis bei Pilsen.
In Rommersreuth kaufte sie sidi' das klei-
ne Haus und wurde_dort ansässig. Dann
heiratete sie zum zweiten Mal und zwar
einen Deutschen namens Böhm._ Die Frau
des Edi Zenefels lebt -heute nodi in Rom-
mersreuth und hat elf Kinder. Der Bru-
der von Edi Zenefels hieß Karl und hatte
in Steingrün eine Gastwirtschaft. Zuletzt
war er bei meiner Mutter und ist audi
bei uns in Asdi gestorben.

Meine Eltern wohnten in Asdi-Forst
in der Eger3er Straße. Vielleidıt kennen
Sie den Drahtzieher Adi und seine Frau
Therese, geborene Zenefels. Das sind
meine Eltern. Sie haben viele Jahre in
Rommersreuth gewohnt, hatten dort eine
kleine Landwirtschaft und waren überall
bekannt als „_Drahtzieher“. Idi wäre sehr
neugierig, wer für meine Vorfahren so
viel Interesse hat und mödit_e diesen
Herrn gerne kennenlernen. Vielleidıt
kann er mich einmal besudien. Idi wohne
seit 1949 in Mündien. Mein Name ist

_ Karl Steffi, Metzgerei,
_ Mündien 45, Reinackerweg 4

Aus den Heimatgruppen
Die Ascher Gmeu im Rheingau feiert

am Sonntag, den 17.Feber 1963 in Ost-
ridi, Gasthaus Kühn, nadimittags ihren
Fasdiing. Die närrisdie Leitung der Gmeu
hat wieder bekannte Büttenredner wie
die Waschweiber Annl und Klara, das un-
gleiche Ehepaar Kläre und Hans, die be-
kannt temperamentvolle Frau Riedl und
andere verpflidite-t, zum Gelingen der
Feier beizutragen. Für Musik sorgt die
Gmeukapelle. Wir hoffen, daß alle zum
Kreis Asdi Gehörigen von _Mainz bis
Lordi sich zusammenfinden, um eine
frisch-fröhliche Fosnat zu feiern.-

Wir gratulieren
Eiserne Hodizeit feiern am 13. Feber

1963 die Eheleute Franz und Marie Mar-
kert in Großenlüder, Eidienauer Str. 10
(früher _diemisclie Reinigung und Färberei
in Asdi). Das Jubelpaar (88 und 84) ist
geistig und gesundheitlidi nodi auf vol-
ler_ Höhe und nimmt regen Anteil an
Allem, was an Gesdiehnissen vorkommt.
Herrn Franz Markert wurde für 60jährige
aktive Sängertreue die goldene Ehrenna-
del verliehen. Er ist audi Ehrenvorsitzen-
der des Ostdeutsdien Heimatdiores.

96. Geburtstag: Herr Karl Biedermann,
Bb-Obersekretär i. R. (Schönbach 306) am
12. 2, in Landshut-Piflas, Amselstraße 34.
Er _verbri.ngt dort bei seiner Toditer Eli-
se Korndörfer und seiner Enkelin bei be-
ster Gesundheit seinen Lebensabend.

85. Geburtstag: Herr Woldemar Hering,
Großindustrieller-i. R., am 20. 2. iñ Obern-
dorf bei Salzburg, wo die Nadifolgefirma
W. Hering K. G., Salzburger Triko_t-,
Handschuh- und Wirkwarenfabrik, ihren
Sitz hat. Das -„i. R.“ stimmt nicht ganz _
noch immer ist der rüstige und gesund-
heitlidi wohlbestallte alte Herr am Ge-
schäftsgeschehen rege interessiert und
steht seinen „Buben“ mit seiner großen
Erfahrung durdi Rat und Tat zur Seite.
Sein ausgezeichnetes Gedächtnis nicht
nur in Dingen des Betriebes gibt immer
wieder Anlaß zu staunender Hochach-
tung. -

80. Geburtstag: Frau Ida Röder geb.
Bär (Kegelgasse 19) am 22.2. in Würz-

burg, Wittelsbadierplatz 2. Die geistig
und körperlidı sehr rege Jubilarin, lang-
jährige Mitarbeiterin bei .Künzel und
Schneider, lebt in 'der Familie ihres
Sdiwiegersohnes Wilhelm Gruber. Ihre
Toditer, die Röder-Luisl, war daheim eif-
rige Turnerin und langjährige Spredi-
stundenhilfe bei Zahnarzt Dr. Dr. Friedl.

74. Geburtstag: Frau _ Luise Zeidler
(Zuckerlobl) am 15.2. in Dischingen 263,
Kreis Heidenheim _a. d. Brenz. '

70. Geburtstag: Herr Johann Schramm
_(Karlsgasse, bei_Popp) am 22.2. in Volk-
marsen in Hessen, Besefelderstraße 15. _

65. Geburtstag: Herr Pfarrer Dr. Hans
Rotter am -16. 1.3 in Sdiwebheim bei
Sdiweinfurt. .Der gebürtige Neuberger
absolvierte das. Asdier Gymnasium und
beendete nadi fast vierjährigem Kriegs-
dienste 19-20 in Wien mit Auszeidinung
sein theologisdies Studium, das er 1924
durdi die Promotion zum Dr. theol. krön-
te. Er hatte nacheinander Pfarrstellen in
Trautenau, Grulidi, Warnsdorf und 'Rei-
chenberg inne, war dann zwei Jahre lang
Studienrat in Aussig und wurde audi im
zweiten' Weltkrieg wieder zu den Waf-
fen gerufen. Beim Zusammenbrudi in Ge-
fangensdiaft geraten, war er ein Jahr
lang im Hammelburger Internierten-Lager
hilfreidier Lagerpfarrer. Er blieb in der
Gegend und wurde Pfarrer der Gemeinde
Sdiwebheim. Beredtester Ausdrudc seines
dortigen lôjährigen Wirkens wurde die
Auferstehungskirdie, deren Erridıtung er
mit zähem Eifer und ganzer Hingabe in
die Wege leitete und durchführte. Unser
Bild zeigt das Innere .dieses sdiönen

Gotteshauses, aus dem der Jubilar nun
mit Erreichung des Ruhestand-salters aus-
gezogen ist. Er wohnt. jetzt in Sdiwein-
furt, Brombergstraße 37, im Hause seines
Schwiegersohnes.

60. Geburtstag: Herr Rektor Manfred
Bohra am 28.1. in Rehau. Geboren in
Roßbadi, war der verdiente Sdiulmann
von 1921 an in Aussig tätig und zwar
nidit nur als Fadilehrer, sondern audi als
Organist und Chorleiter an der dortigen
evangelischen Kirdie. Seit 1949 gehörte
er dem Lehrkörper der Rehauer Volks-
schule an, seit 1955 ist er Rektor der dor-
tigen Evangelisdien Knabensdiule. Seine
ganze außerberuflidie Tätigkeit gilt nadi
wie vor der -Musik. Er leitet in Rehau
mit großem Erfolg zwei Chöre undwirkt
als Organist an der neuen Johannes-
kirche. Die SL und die Roßbadier Hei-
matgruppe haben in ihm einen steten und
verläßlidien Helfer.

Die akademisdıe Laufbahn hat Herr
Studienprofessor Dr. Emil Ploß aus Wer-
nersreuth (Jahrgang 1925) eingesdilagen.
Er wurde nadi erfolgter Habilitation vom
Kultusminister des Freistaates Bayern
zum Privat-Dozenten für deutsche Philo-
logie an der philosophisdien. Fakultät der
Universität in München, ernannt.

Es starben fern der Heimat
Herr-Peter Becker (Haslau, Schuh-

macher) 83jährig am 3. 1. in Hohholz,
Kreis Neustadt a. d. Aisdi. Der heimat-

_2'}'_.

treue Greis, gebürtiger Seeberger, der
in Haslau uneingesdiränkte Aditung ge-
noß, fiel einem tragisdien Unfall zum
Opfer. - Herr- Georg Friedrich
(Sadisenstraße 20) 71jährig am 19,1'._ in
Dudenhofen bei Offenbadi am Main. Die
Lohnw_irkerei, die er daheim „beim Gold-
zwirner" im Wiesental betrieb, baute er
nach der Vertre-ibung zusammen mit sei-
nem Sohne Otto wieder auf und 'nodi
weiter aus_zu einer Wirkerei für Kunst-
seiden- und Handsdıuhstoffe. -- Frau
Klara K rip p e n d o rf (Goethegasse 11)
83jährig am 21.1. in Korntal i.Württbg.,
Bergstraße 33. Die Heimgegangene war
daheim befähigte Mitdıefin in der Wir-
kerei, die ihren Namen. trug. Nadı der
Vertreibung hatte sie die Freude, daß
ihr Sohn Kurt in Sädcingen die textile
Tradition der Familie erfolgreidi weiter-
führte. -- Frau Erna Mül«le r geb.
Dötsch, Gattin des Studienrats Leopold
Müller von der Staatsgewerbesdiule, 68-
jährig am 24. 1. an- den Folgen eines' Lei-
dens, das erst nadi der Vertreibung aus
der Heimat, in der sie mit Leib und See-
le verwurzelt war, siditbar wurde und
mit ihrem 'Sehvermögen audi ihren star-
ken Lebensmut allmählidi zermürbt hat.
Sie hatte sidi zwar nadi den ersten fünf
Jahren der Heimatlosigkeit im einsamen
Niederbayern mit ihrer neuen Wahlhei-
m-at Baiersbronn im gastlidıen und land-
sdıaftlidi schönen Nordsdiwarzwald ziem-
lidi ausgesöhnt und im nahen Freuden-
stadt einen vollwertigen Ersatz für das
uns _Asdıern so vertraute Franzensbad
gefunden; aber die Last des ihr auferleg-
ten Leidens- minderte in den letzten Mo-
naten zusehends ihre seelisdıe Wider-
standskraft und zudem versagte audi
immer mehr ihr sdiwadies Herz. Zahlrei-
che Angehörige der heimisdien Bevölke-
rung ehrten die Entsdılafene durdi Grab-
geleite und reiche Kranz- und Blumen-
gaben. -- Herr Anton Wettengel
(Kaplanberg) 86jährig am 16.1. in Wun-
siedel. Bis ins hohe Alter hinein war ihm
Gesundheit beschieden. Vor zwei Jahren
durfte er mit seiner Gattin Minna geb.
Thümler die Diamantene Hodizeit feiern.
Seine Ausgeglidienheit und Zufrieden-
heit, gepaart mit einem heiteren und
freundlidıen Wesen, braditen ihm wie
sdion in der alten, so audi in der.neuen
Heimat Ansehen und Beliebtheit e_in. _
Herr Wilhelm Wun d e r l i ch, früherer
Meldeamtsleiter in Asdi,. 74jährig am
11.1. in Bad Nauheim. Als Stadtbeamter
und als Mensdi genoß der Verewigte ob
seiner Verläßlichkeit und seines biederen
Sinnes gleidiermaßen die Aditung seines
großen Bekanntenkreises.
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Fam. Ernst Fleißner, Bad Nauheim 10 DM. -- Als
Kranzablöse für den in Obervieclitadi verstorbenen
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Bitterlikór und weitere 30 Sorten
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Ycrlohgen Sie bírte PreislisÍe
lm Grrómodl garontiarl wie dohgim l

lnm BR$T, Góppingen, Sďrillelplotz 7

lch bitle die Ascher Bevólkelung' mir zu be-
sl<iligen, doíl ió in unserel Heimolslqdl
Asó Íůl einen Sler (Roummetel) H o l z -
s <i g e n 5,-RM verlongl und ouch b+
kommen kobe. Wer konn sich noch erinnern
und mir dos beslóliqen? Es hondelt sich um
die! 2. Rolo der Housrolsenlsóódigung.
lm vorous meinen beslen Dqnk;

oeolg Albel'' Holzsóger,
8ó7 HoÍ, Thomos_5ďrneider-5lr. 8'
íltiher Asó_Zeidelweide.

Ďol Budr del tooo .llbeYóhrlon heiml3dlcn
nezoplb

llt6 ř'oidl!BOHMISCHE KUCHE
400 Seilen mil vielen Texlilluslrolionen und
34 Folos oUí Kunsldruckloie|n, mehrÍorbiger,
obwoschboler KunslsloÍleinbond' l{'80DM.
Koóen, Bocken und Brolen ouí heimisóe
Arl wird dureh diese Úbersiďrllich onge-

ordnelen Rezeple leiót gemoďrl.
Unser Sonderongebol: Domil
Sie dos neue Kocňbudr selbst ptůíen kón_
nen, lieíern wir es lhnen í0r 8 Íoge mll

vollém nÚů9obe1eóll
Zu beslellen bei:

AscheÍ RundbrieÍ
8 Můnóen_Feldmoching, SchlieÍ5íoó 33

Hoorousfoll?
Geheimrolsecken, beginnende Glolze?
Abhilíe dulch neuollige Melhode. Kein
Hoqlwossel odař Millel zum Einreiben l

Nóherer koslenlos durďl:
Potlíoó lí' 8 Mondren 14

FŮr die íreundlichen olůďwii]Ísche zu mei-
nem 84. Oeburlslog donke ich ollen lieben
Freunden und Bekonnlen ous der olÍen Hei-
moí'

Adolí nolzko'
3547 Wolíhogen, SchŮlzebelgerslroÍ1e 44

Mein lieber Lebenskomerod, unser 9ulel,
lreubesorgler Voler, 5chwiegervoler, Groí1_
voíer, Urgro|voler, Bruder und onkel, Herr

Anton Wettengel
Klempnel_ i' R. lbei Fg. oebl. otlmm. Atót
i5l oň ló. Jónnei 19ó3 in seinem 87' Lebens-
iohr zum ewigen Frieden heimgegongen.
Wunsiedel, Dr._Tuppell-SlroÍ1e |7
Morlinslhol Úber Ellville
írůher Asch, Koplonberg

ln sliller Trquer:
Minno Wellengel geb. Thiimler, Oollin
Enni Wetlongel, Todrter
Arnolie Pitter geb. Wetlengel, m. Fonilie

mil ollen Verwondlen

Noó lóngerem, schweren Leiden verschied-
om 24. Jónner í9ó3 meine liebe Oqllin'
unsere gule MulÍer, GroÍ1mulíer, Schwieger-
muller,Sówester, Tonle, Polin und Schwó-
oerin- ldo Sondner

geb. Lédéler. Ndhelin
im Aller von 5ó Johren und 3 Monolen.
Stroubing, den 2, 2, 1963
írÚher Wernersreulh

ln lieíer Trouer:
oU3ÍoY sondne]' ooíle
Elíriede SóloÍnogel' TochÍel
mil Fomilie und VerYondlen

Wir geben hiermit bekonnt, doB om'l9.Jcinner 19ó2 noch longem schweren

Leiden mein lieber Monn, unser guier Voter und GroBvoter, Herr

GEORG FRIEDRICH
im Alter von 7l Johren von uns gegongen isi.

ln tiefer Trouer:

Tfi 
n{ilÍ::"'Jli' 

i*r" f; " 
u' 

"
und ollen Verwondten.

Dudenhoíen, Kreis offenboch
frÚher Asch, SochsenstroBe 20
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. Kornlol' den 2í. Jonuor l9ó3
Bergslroí1e 33
(írůher Asch, Ooelhegosse 1í)

Meine lreu9ořgende Lebensgeíóhrlin, un:ere
liebe Muller, Grofmuller, Schwiegermuller,
Sówesler und Tonle

Frou Kloro Krippendorf
9ob' Sóouílcr

durííe heule, im Aller von nohezu 83 Joh-
ren, noch Gottes Rolschlul in die Ewigkeil
e i ng ehen.

ln tieíel Trouerl
Der Gollel nudolí K.iPpendo''
Die Kinder: Helffie Meye' geb' Krippendolí
nil ootten' Kouíbeuren
lng. l(Utl xllppendorí mil FÍoU' Sóckingen
Die SchwesÍer: Ánno Ulnonn geb. Sóouíler
Sieben Enkclkinder

An den Folgen eines Schlogoníollas enl-
sólieÍ om 5' Jónne.r l9ó3 unseře liebe Mul-
ler, Schwiegermutleř' omo und Schwógerin'
F Íou

Johonno Christione Můller
geb' Hoppe'dietzel. l(lcmpnernairlélsUilYe
im Aller von 72 Johren.
Kothus t23, Kreis HersÍeld
ÍrŮher Asch, Lerchenpóhlstroí;e 3
bzw. Hoinbelg 23ól

ln sliller Trouerl
Be]ll slrout 9eb' MÚller, nebsl
sóhnen t(orlhein' Und oÚnlhé]
Ouslov Mllllel und Frou Klilhe geb. Rolh
Anni Molgne' geb. Můlleř, nebsl
fodller Honnélo1é
Heinr Yoil

Der Allměďrlige hol meine liEbe Frou' un-
sere gule Sówesler, Tonle und GroÍ1lonle'
Frou

Erno MÚlIer
geb. Dólsdt

om 24. Jónner 19ó3 im ó8. Lebensiohre zu
sich geruíen.
Boiersbronn, Surlboóweg 2
Kemnolh-5Íodt, Amberger Stro15e 34
Írůher Asch, HouplslroÍ1e 6ó

ln sliller Trouer:
sludíenlol Leopold Moller
Elise Klouberl geb. Dólló
Heinr und Morgit Firdrer mil

l(indetn

Am rl. Jonuor 'l9ó3 verschied noó longer
Kronkheil mein lieber Monn, unser guler
Voler' Schwiegervoler, GroÍ1voler, Bruder,
Sówoger und onkel

EmiI MÚller
l(ondilormeírle'

im AlÍer von ól Johren.
Richelsdolí/Bebrc
írůher Asch, Houptstro|e ll3

ln sliller Trouer:
chli3lione MÚller geb. Boumgórlel'
Oerlroud ,r{0llel
Edith ,iigé' geb. MÚller Und Fomilie
Korl Moller
im Ndméň oller Anverwondlen

Am íí. Jonuor 1963 isl noch longem, gedul-
dig erlrogenem Leiden mein lieber GoÍle,
unser VoÍer, Sówiegervoler, Bruder, OroÍ1_
voler, onkel und Sďtwoger, Herr

Wilhelm Wunderlich
zulélrt Meldgomlrlelle' ln Aió

im Aller von 74 Johren in die Ewigkeit -ob-
beruÍen worden.
Die Troueríeier ÍÚr unseren lieben Ver_
slorbenen Íond qm 14, 1. 1963 ouÍ dem
evongelischen Friedhol in Bod Nouheim
slolÍ'
Bod Nouheim, ollo-Weií1-Sltofe 4
írŮher Asó'' Egerer Slrole

ln sliller Trouer:
Anno Wunderlldr geb. Miiller
im Nomen oller Verwqndlen

DANKSAGUNG
Fůr die vielen Beweise lreuen Gedenkens
und ouíriótiger Teilnohme, die uns ous noh
und íern beim HeimgongE unseles lieben
Monnes und Voíers

. Hermonn Schulz
zukomen, soge ió ouÍ diesem Wege unse-
ren herzliďtslen Donk..
MÚnóen-Alloó, RudhorÍslroÍ1e 54

Molhilde Sdrulz
im Nomen oller Hinlerbliebenen

' Schon' drei Generationen i beziehen _
A S fertige Betten

auch KARO-STEP, lttlettéı
-,§„„_„,_, Stepp-, Daunen-, Tages-
Q 1- decken, Bett\vi:ische

und B e t t t e d e r n
1882-1962 _ in jeder- Preislage,

audı' handgesdılissene, direkt von der _
F a c h t i r rn -a
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lim iııuèıı der mo uırbewaıırıeıı heimisdien
_ Rezepte _

lise Froidt¦-
BUHMISCHE KÜCHE

400 Seiten mit vielen Textillustralionen und
34 Fotos auf 'Kunstdrud-daieln, mehrfarbiger,
abwaschbarer ' Kunststofteinband. 14,00 DM.
Kochen, Backen und Braten auf heimische
Art wird durd1 diese übersid1tlich ange-

ordneten Rezepte leicht gemacht.
Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kocfıbudı selbst prüfen kön-
nen, liefern _wir es Ihnen für 8`l'age m_it

vollem Rückgaberecht!
_ Zu bestellen bei: ' '

Ascher Rundbrief
8 Mündıen-Feldmodıing, Schließfad1 33

Ich bitte _die Ascher Bevölkerung, mir zu be-
stätigen, daß ich in unserer Heimatstadt
Asch für einen Ster (Raummeter) Holz-
sägen S,-«RM verlangt und auch be-
kommen kabe. Wer kann sich noch erinnern
und mir das bestätigen? Es handelt sid1 um
diet» 2. Rate der Hausratsentsclıädigung.
im voraus meinen besten Dank:

Georg Albert, t-t_o|zsı':'ıger,
867 Hot, Thomas-›Sd1neider-Str.8,
früher Asch-Zeidelweide.

Für die lreundl_ichen Glüd<wı`.'ın'scl1e zu mei-
nem 84. Geburtstag danke id1 allen lieben
Freunden und Bekannten aus der alten Hei-
mat.

Aclolt Ratzka, _ _
3547 Wolfhagen, Sd1ützebergerst.raße 44

Mein lieber Lebenskamerad, unser guter,
treubesorgter Vater, Schwiegervater, Groß-
vater, Urgroßva.ter, Bruder und Onkel, Herr

_ Anton Wettengel-
Il'.le_m-Pner i. R. [bei Fa. Gebr. Grimm, Asdi]
ist am 16. Jänner 1963 in. seinem 87. Lebens-
jahr zum ewigen Frieden heimgegangen.
Wunsiedel, Dr.-Tu.ppe_.rt-Straße 17-_ _
Martinsthal über Eltville '
früher Asch, Kaplanberg

In stiller_Trauer: '
Minna Wettengel geb. Thümler, Gattin
Ernıni Wettengel, Tochter - `

- ' Korntal, den 21.Januar 1963-'
Bergstraße 33 - `

__ _ ~(frÜher Asch, Goethegasse 11)
Meine treusorgende Lebensgefährtin, unsere
liebe Mutter, Großmutter, -Sdıwiegermutter,
Schwester und Tante _ '

Frau Klara Krippendortf' ~
.' ` geb. Sdıautler ' "

_du.rtte heute, im Alter von nahezu 83 Jah-
ren, nach Gottes Ratschluß in die Ewigkeit
eingehen.

In 'ti_efer.`- Trauer: ' ` _ _
Der Gatte: itudolt Krippenclort
Die Kinder: Haie-t|e_Meyeı' geb. Krippendorf
mit Gatten, Kaufbeuren - '
Ing. Kurt Krippendort mit Frau, Södcingen _
Die Schwester: .Anna Ulınann geb. Schaufler
Sieben Enkelkinder ' . '
_ 

An den Folgen eines Schlaganfalles ent-
schliet am 5. Jänner 1963 unsere liebe Mut-
ter, Schwiegermutter, Oma und Schwägerin,
Frau _ _

Johanna Christiane Müller
geb. Hopperdietzel, Ktempnerrneistersvritwe
im- Alter von 72 Jahren. .
Kathus 123, Kreis Hersfeld ' _
früher Asch, Lerchenpöhlstraße 3
bzw. Hainberg 2361

In stiller Trauer:
Berti Strauß geb. Müller, nebst
Söhnen Karlheinz und Günther
Gustav Müller und Frau Käthe geb. Rot-h -
Anni Morgner geb. Müller, nebst
Toditer- Hannelore ' '
Heinz Voit ' _ '

Der Allmächtige hat meine liebe Frau, un-
sere _g_ute Schwester, Tante und Großtante,
Frau

__ Erna Müller ~
geb. Dötsch ` _ .

am 24. Jänner 1963 im 68. Lebensjahre zu
sid1 gerufen. _
Baiersbronn, Surrbachweg 2
Kemnath-Stadt, Amberger Straße 34
früher Asch, Hauptstraße 66

in stiller Trauer: _
Studienrat Leopold Müller
Elise Klaıılıert geb. Dätsch
Heinz und Margit`Fischer mit

Amalie Pitter geb. Wettengel, m. Familie _ Kindem _
mit allen Verwandten

Nach längerem, schweren Leiden verschied
am 24. Jänner 1963 meine liebe Gattin,
unsere gute Mutter, Großmutter, Sdiwieger-
rnutter, Sdwvester, Ta-nie, Patin und Schwä-
gerin

Ida Sandner
geb. Lederer, Niiherin _ '

im Alter von 56 Jahren-und 3 Monaten.
Straubing, den 2. 2. 1963 _
früher Wernersreuth '

' _ in tiefer Trauer:
- Gustav Sandner. Gatte

Elfriede Sdtratmage-I, Tochter -
3dI'›M0lZ0I' ! mit Famiiie und Verwandten I

Wir geben hiermit bekannt, daß am l9.Jänner 1962 nach langem schweren
Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater __und Großvater, Herr

GE0R'GFR|EDR'cH
im Alter von 71 Jahren von uns gegangen ist.

Dudenhofen, Kreis Offenbach
früher Asch, Sachsenstraße 20

- -ln tiefer Trauer: -'
Magdalena Friedrich, 'Gattin

r 'mit Kindern und Enkeln
und allen Verwandten.

.-28__-

Am 4. Januar 1963 verschied nach langer
Krankheit mein lieber Mann, unser guter
Vater, Sd1wiegervate.r, _Großvater, Bruder;
Schwager und Onkel _

' Emil Müller '
Konditormeister

im Alter von 61_ Jahren. '
Richelsdort/Bebra
früher Asch, Hauptstraße 113

In stiller Trauer: '
Christiane Müller geb. Baumgärtel
Gertraud Müller `
Edith Jäger geb. Müller und Familie
Karl Mittler _
im Namen all.er Anverwandten

Am 11. Januar 1963 ist nach langem, gedul-'
dig ertragenem Leiden mein lieber Gatte,
unser Vater, Schwiegervater, Bruder, Groß-
vater, Onkel und Schwager, Herr _ '

_ :Wilhelm Wunderlich
zuletzt Meldeamtsleiter 'in Asch '-

im Alter von 74 Jahren in die Ewigkeit_ab-
berufen worden.
Die Trauerfeier für unseren lieben-Ve__r-

' storbenen fand 'am 14. 1. 1963 auf dem
evangelischen Friedhof in Bad Nauheim
statt.
Bad Nauheim, Otto-Weiß-Straße 4
früher Asch,_._Egerer 'Straße

ln stiller Trauer:
_ Anna Wunderlich geb.Müiler

' im Namen aller Verwandten

DANKSAGUNG
Für die vielen Beweise treuen Gedenkens
und autrichtiger Teilnahme, die uns aus nah
und tern beim Heimgange unseres lieben
Mannes und Vaters - _ _

_ Hermann Schulz
zukämen,_sage id1 a-uf diesem Wege unse-
ren herzl-idwsten Dank..
München-Ailach, Rudhartstraße 54

Mathilde Schulz - ›
- . im Namen aller Hinterbliebenen

ı

_ _ ı -

_ , _ _


